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1 Executive Summary 

1.1 Zusammenfassung 

1. Der Bildungsmarkt wird globaler und kompetitiver. Die Weiterbildung auf Hochschulni-
veau steht im Spannungsfeld zwischen Kundenwünschen, Arbeitswelt, staatlichen Vor-
gaben und akademischen Anforderungen. Mit zunehmender Profilierung wird das Pres-
tige der Studiengänge und der Institutionen wichtiger als der Hochschultyp (FH/Univ.). 

2. International bestehen für ‚Weiterbildungsmaster’ keine allseits anerkannten Modelle 
oder spezielle Bezeichnungen. Die Titel sind entweder fachspezifisch (Executive Mas-
ter), lokal beschränkt (Master of Advanced Studies) oder auch für grundständige Stu-
diengänge anwendbar (Master of Professional Studies). Am meisten verbreitet ist die 
Klassifikation forschungs- (MA/MSc) versus anwendungsorientiert (M in...) 

3. Einzelne Länder betonen die Andersartigkeit von grundständigen und weiterbildenden 
Studiengängen und unterscheiden zwischen den Angeboten der Fachhochschulen und 
der Universitäten (Österreich, Belgien), andere behandeln beide Dimensionen als 
gleichwertig (Deutschland) oder kennen die Unterschiede kaum (England, USA). 

4. In der Weiterbildung reagieren die Schweizer Universitäten und Fachhochschulen auf 
den Bildungsmarkt und die Bologna-Reform, indem sie die Nachdiplomstudien in inter-
national anerkannte Masterstudiengänge umwandeln und die Zulassungen, Anforde-
rungen und Titel harmonisieren wollen. Gleichwertig- und Andersartigkeit zwischen den 
Hochschultypen und gegenüber grundständigen Angeboten sind hier sensible Themen.  

5. Mit 60 ECTS erfüllt der Vorschlag der CRUS die internationalen Standards für Master-
studiengänge, nicht aber die eigenen Vorgaben im grundständigen Bereich. Um den 
Widerspruch aufzulösen, ist zu prüfen, ob die Lerneffizienz von Weiterbildungskunden 
die Vergabe eines ‚Voll-Masters’ (90 ECTS) für ein einjähriges Angebot ermöglicht.  

6. Die Fachhochschulen erreichen im Weiterbildungsbereich hohe Marktanteile. Die Ein-
führung von grundständigen und weiterbildenden Masterstudiengängen bietet Chancen 
(Anerkennung, neue Märkte, Synergiepotentiale) und Risiken (akademisches Niveau, 
Konkurrenz, Verzettelung, Verlust traditioneller Kundengruppen). 

7. Die speziellen Anforderungen im pädagogischen (Studiendauer, Didaktik, Fächerkom-
bination) und im Sozial- und Gesundheitsbereich (heterogene Qualifikationen, tertiäres 
Berufsdiplom) erfordern flexible Weiterbildungsgefässe und gezielte Ergänzungsange-
bote zum Übertritt von/zu anderen Hochschultypen und Disziplinen.  

8. Der Staat hat die Aufgabe, Rahmenbedingungen zu schaffen, damit die Hochschulen 
sich im Bildungsmarkt mit attraktiven, qualitativen und international anerkannten Ange-
boten dynamisch, profiliert und eigenverantwortlich positionieren können. Wirkungsori-
entierte Regelungen sind inputorientierten Formalismen und fachspezifischen Rahmen-
studienplänen vorzuziehen. Die Regeln müssen flexibel, attraktiv, transparent und in-
ternational kompatibel sein.  

9. Auf der Massnahmenebene folgt daraus, dass die Grade und Titel international auszu-
richten, die formellen Vorgaben als Minimalstandards auszugestalten und die Transpa-
renz durch eine umfassende Deklarationspflicht herzustellen sind. Eine Akkreditierung 
der Studiengänge durch anerkannte, unabhängige Akkreditierungsorgane erlaubt es 
am Besten, die Qualität nach wirkungsorientierten, von den Trägern selbst definierten 
Kriterien zu beurteilen und mit internationalen Ansprüchen zu vergleichen.  
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1.2 Empfehlungen in Kurzform 

1. Die Studiengänge im Weiterbildungsbereich orientieren sich in Umfang, Zulassungs-
bedingungen und Titelvergabe an international anerkannten, qualitativ hohen fachli-
chen und branchenspezifischen Normen. 

 Titel für Masterstudiengänge: Die Anbieter sind frei, international anerkannte Titel 
zu verwenden, wenn der Studiengang mit diesem Titel akkreditiert ist und wenn die 
formalen Kriterien für einen Weiterbildungsmaster und die entsprechenden interna-
tionalen Anforderungen erfüllt sind. Als gebräuchliche Titel gelten: 

• Master of Science/Arts für eher forschungsorientierte sowie Master of (Fachge-
biet) für eher anwendungsorientierte Studiengänge.  

• Master of Professional Studies (MPS) für anwendungsorientierte Studiengänge. 
• Executive Master für die wirtschaftswissenschaftlichen Studienrichtungen. 
• Allenfalls Master of Advanced Studies für Vertiefungs-, Spezialisierungs-, Er-

gänzungsstudiengänge, die einen Masterabschluss als Zulassung voraussetzen. 
 Bezeichnung kürzerer Studien: Postgraduales Zertifikat und Postgraduales Diplom. 

2. Das BBT erlässt formale Minimalbedingungen für die Vergabe der Titel, die unabhän-
gig von fachspezifischen Normen eingehalten werden müssen.  

 Umfang der Studiengänge: Für alle Disziplinen gelten folgende Minimalbedingun-
gen: Postgradualer Zertifikatskurs 15 ECTS, Postgradualer Diplomkurs 45 ECTS, 
Masterstudiengang 60 ECTS (davon 15 ECTS für Thesis und Integrationsmodule). 

 Zulassungsbedingungen: Erfolgreicher Hochschulabschluss (Bachelor) und min-
destens 2 Jahre einschlägige Berufspraxis oder ein anderer tertiärer Abschluss mit 
längerer Berufspraxis (generell oder ‚sur dossier’).  

 Aufnahme ‚sur dossier’: Ausbau der Aufnahmeverfahren, damit Kenntnisse und 
Kompetenzen aus nicht formellen Ausbildungen berücksichtigt werden können. 

3. Das BBT sorgt für klare Terminologien in allen Landessprachen und erlässt Standards 
zur Deklarationspflicht, die in den Akkreditierungsunterlagen, in den Ausschreibungs-
dokumenten und im Diploma Supplement von allen anerkannten Studiengängen ein-
gehalten werden müssen.  

 Sprachregelung: Diplome werden in der jeweiligen Amtssprache (d, f, i) mit engli-
scher Übersetzung auf der Rückseite oder in separater Darstellung ausgefertigt. 

 Ursprungsbezeichnung: Das Bund legt fest, ob dem Titel als Ursprungsbezeich-
nung der Name der Hochschule oder das Kürzel ‚FH’ beigefügt werden soll.  

 Deklaration des Studiengangs: Der Studiengang wird auf dem Diplomdokument und 
auf dem Diploma Supplement als Weiterbildungsstudiengang identifiziert. 

4. Das BBT initiiert eine von den Fachhochschulen anerkannte, unabhängige Organisati-
on für Akkreditierung und Qualitätssicherung oder beauftragt Akkreditierungsagentu-
ren, die die schweizerischen und internationalen Standards erfüllen, mit der Akkreditie-
rung der Studiengänge nach wirkungsorientierten, branchenüblichen und international 
anerkannten Kriterien und nach den oben genannten Minimalanforderungen.  

5. Das BBT sorgt für schnelle Einführung. Es erlässt Übergangsregelungen und definiert 
die Bestimmungen zur allfälligen Aktualisierung früherer Titel. 

6. Das BBT verständigt sich mit den universitären Hochschulen und dem Bundesamt für 
Statistik auf vergleichbare Statistiken. 
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2 Auftrag 

2.1 Ausgangslage 

Im Mai 2002 führte das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT) eine Erhe-
bung an den schweizerischen Fachhochschulen über das Angebot an Nachdiplomstudien 
(NDS) durch, die neben dem eidgenössisch anerkannten Titel „NDS FH in (Fachgebiet)“ 
auch den Titel eines Master oder Executive Master vergeben. In diesem Rahmen fragten 
einige Schulen an, ob ein englischsprachiger Titel möglich wäre. Die Konferenz der Fach-
hochschulen der Schweiz (KFH) beantragte dem BBT am 4.6.2002 zu prüfen, ob der eid-
genössisch anerkannte NDS-Titel mit „Executive Master“ übersetzt werden könne. 
Das BBT erteilte in der Folge Ende August 2002 dem Zentrum für Weiterbildung der ETH 
Zürich den Auftrag, einen im April 2001 für die Rektorenkonferenz der Schweizer Universi-
täten (CRUS) verfassten Bericht zur Harmonisierung der Titelvergabe bei universitären 
Nachdiplomstudien1 auf den Fachhochschulbereich auszuweiten. 

2.2 Ziele 

Die Studie hat aus internationaler und aus schweizerischer Sicht darzulegen, welche Kon-
sequenzen die Umsetzung der Bologna-Deklaration auf die Nachdiplom-Weiterbildung an 
Hochschulen allgemein und an Fachhochschulen im Besonderen haben könnte.  
Der Bericht soll eine aktualisierte Bestandesaufnahme der Nachdiplomstudien und –titel 
umfassen und ihre zukünftige Entwicklungen und Ausgestaltungen skizzieren. Er soll auf-
zeigen, welche englischen Titelbezeichnungen nationalen und internationalen Bestand 
haben könnten und welche Anforderungen an Form, Dauer und Zulassung einzuhalten 
wären. Die beiden Titel „Master of Advanced Studies“ und „Executive Master“ sind als 
englische Bezeichnung für NDS im Fachhochschulbereich besonders zu prüfen. Des Wei-
teren sind die Gemeinsamkeiten und Unterschieden zwischen „Bologna-Master“ und „Wei-
terbildungsmaster“ zu diskutieren. 
Die aktuellen Überlegungen an den universitären Hochschulen und im europäischen Aus-
land sind einzubeziehen. Mit Blick auf die Schweiz ist nach den inhaltlichen Neuerungen 
zu fragen, die sich bei den universitären Hochschulen seit dem CRUS-Bericht vom April 
2001 ergeben haben (vgl. 2.3): Wie gehen die Universitäten und die ETH vor? Wo werden 
die ehemaligen Nachdiplomstudien als Masterkurse jetzt positioniert? Können die favori-
sierten Titel „Master of Advanced Studies“ und "Executive Master" allenfalls für beide 
Hochschultypen verwendet werden?  
Mit Blick auf das Ausland soll der Diskussionsstand in einigen wichtigen (europäischen) 
Ländern untersucht werden: Wie sieht die Situation auf Fachhochschulstufe aus? Welche 
Titel werden verliehen? Welchen Stellenwert haben die Titel "Master of Advanced Studies" 
und "Executive Master"? Sind die im französischsprachigen Raum verwendeten Bezeich-
nungen DEA und DESS gleichwertig zu den NDS, und können sie in ein englischsprachi-
ges Modell integriert werden? 

                                            
1 Künzle, Daniel. 2001. Inventarisierung und Harmonisierung der akademischen Titel und Abschlüsse im Bereich der 

universitären Weiterbildung. Bericht und Empfehlungen der Arbeitsgruppe der Weiterbildungsstellen der Schweizer U-
niversitäten und Eidgenössischen Technischen Hochschulen Zürich im Auftrag der Rektorenkonferenz der Schweizer 
Universitäten (CRUS), ETH Zürich 
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2.3 Harmonisierungsbestrebungen bei den Schweizer Universitäten 

Die Rektorenkonferenz der Schweizer Universitäten (CRUS) beauftragte die Arbeitsgrup-
pe der Weiterbildungsstellen der Universitäten und der beiden ETH AGWS, eine Bestan-
desaufnahme der Titel und Abschlüsse an den Schweizer Universitäten vorzunehmen und 
Empfehlungen für eine mögliche Gestaltung und Harmonisierung zu formulieren.2  
Im April 2001 legte AGWS einen drei- oder vierstufigen Gliederungsvorschlag vor und 
schlug als Diplombezeichnung für die Masterstufe den Master of Advanced Studies (MAS) 
vor (Tab. 1). Die weiteren Empfehlungen waren: (1) andere bereits etablierte Mastertitel 
beizubehalten, (2) den Titel mit einer Herkunftsbezeichnung zu verleihen, (3) Richtlinien 
für die Abschlüsse und Titel von Kooperationsprojekten mit anderen Hochschulen zu er-
lassen und (4) alle neuen Programme beim Organ für Akkreditierung und Qualitätssiche-
rung der Schweizerischen Universitätskonferenz akkreditieren zu lassen. 

Tabelle 2: Gliederungsvorschlag der AGWS zuhanden der CRUS, April 2001 

Veranstaltungstyp 
(Bologna kompatibel) Umfang Abschluss / 

Titel Zulassungsbestimmungen 

Masterprogramm,  
DES(S)  

mindestens 60 ECTS 
(inkl. schriftliche Arbeit 
+ ev. Praktikum)) 

MAS, fakultativ 
etablierte Mas-
tertitel (z.B. 
MBA, MPH) 

Universitärer Abschluss (Master) ev. 
Bachelor + Berufserfahrung oder 
gleichwertiger Bildungsstand „sur 
dossier“ (mindestens 270 ECTS) 

Evtl. Diplomkurs 
mindestens 300-400 
Kontaktstunden, ev. 
schriftliche Arbeit 

Diplom in ... 

Universitärer Abschluss (Master) 
oder Bachelor + Berufserfahrung 
oder gleichwertiger Bildungsstand 
„sur dossier“ 

Zertifikatskurs  
mindestens 150 Kon-
taktstunden, ev. 
schriftliche Arbeit 

Zertifikat in .... 

Universitärer Abschluss (Master) 
oder Bachelor + Berufserfahrung 
oder gleichwertiger Bildungsstand 
„sur dossier“ 

Weiterbildungskurs, 
Fortbildungskurs einzelne Tage ev. Teilnahme-

bestätigung relativ offen 

 
Der Vorschlag ist gegenwärtig bei der CRUS in Diskussion. Das bereinigte Arbeitspapier 
im Anhang 8.5 zeigt den Stand der Dinge nach der Plenarversammlung vom 8.11.2002. 
Verschiedene Änderungen fallen gegenüber dem Papier der AGWS auf:  

 Auf eine Empfehlung zur Akkreditierung wird verzichtet.  
 Die Masterbezeichnungen sollen sich deutlich von den Master-Titeln der Fachhoch-

schulen unterscheiden. 
 Für die DEA und DESS der CUSO zeichnet sich folgende Lösung ab: DEA werden 

vermutlich zwischen Master- und Doktoratsstudien aufgeteilt, DESS als gleichwertig 
zum Weiterbildungsmaster anerkannt. 

 Einer dreistufigen Gliederung (Fortbildungskurs, Zertifikat, Master) wird der Vorzug 
gegeben (Antrag 4.1). 

 Ein harmonisierter WB-Mastertitel ist anzustreben, der ‚MAS’ scheint aber nicht die 
richtige Wahl (Antrag 4.2). 

 Es wird konsequent zwischen Studien (für grundständige Bachelor- und darauf auf-
bauende Masterstudien) und Programmen (im Weiterbildungsbereich) unterschieden. 

                                            
2 Zusammenfassung aus: Künzle 2001 
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Die Plenarversammlung hat also zentrale Postulate der AGWS aufgenommen und wichti-
ge Pflöcke eingeschlagen. Eine Expertenkommission erarbeitet bis zur nächsten Plenar-
versammlung der CRUS am 7.3.2003 ein Konzept für die neuen Diplombezeichnungen. 
 

3 Rahmenbedingungen  

3.1 Das Spannungsfeld zwischen Angebots- und Nachfragelogik 

Nachdiplomstudien (NDS) und Nachdiplomkurse (NDK) auf Hochschulniveau richten sich 
in der Regel an hoch qualifizierte Personen mit mehreren Jahren Berufserfahrung. Sie 
zeichnen sich durch einen hohen Kostendeckungsgrad aus, der durch ‚angemessene’ – 
und tendenziell steigende – Studiengebühren erwirtschaftet werden muss. Mehr als ande-
re Bildungsangebote stehen Nachdiplomstudien deshalb im Spannungsfeld zwischen … 

 den Anforderungen der Arbeitswelt,  
 den Laufbahnwünschen und Disponibilitäten der Kunden,  
 den akademischen Qualitätsansprüchen der Hochschulen,  
 und den staatlichen Vorgaben, die für Transparenz, Qualität und internationale Aner-

kennung sorgen und den Zugang zu Subventionen reglementieren sollen.  
Eine akademische Angebotslogik steht einer marktbestimmten Nachfragelogik gegenüber. 
Die Hochschulen konzentrieren sich auf die Qualitätssicherung und auf institutionelle und 
formale Fragen: die stufengerechte Einordnung in die Bologna-Systematik, die Differenzie-
rung zwischen Universitäten und Fachhochschulen, die Anforderungen, Zulassungsbedin-
gungen und Titel. Die Kunden interessieren die Wirkungen der Weiterbildung auf den Ar-
beitsplatz und die Karriere, das Prestige der Bildungsinstitution, die Vereinbarkeit der Stu-
diengänge mit Beruf und Familie und das Preis-Leistungsverhältnis. Abgrenzungsproble-
me interessieren kaum. 
Die beiden Perspektiven sind keine grundsätzlichen Widersprüche, denn der angestrebte 
Kundennutzen ist ohne Qualitätssicherung genauso wenig zu haben, wie der Erfolg im Bil-
dungsmarkt ohne Berücksichtigung der Kundenwünsche. Es lohnt sich aber, beide Per-
spektiven im Auge zu behalten. 

3.2 Globalisierung und Reglementierung 

Bildungsinstitutionen operieren in einem kompetitiven, globalen Bildungsmarkt, in dem für 
jede kaufkräftige Nachfrage ein Angebot entsteht. Aufgrund der demographischen, wirt-
schaftlichen und wissenschaftlichen Dynamik wird der Weiterbildungsbereich schneller 
wachsen als die Grundausbildung. Stichworte wie Lifelong Learning, Individualisiertes 
Lernen, Organisationslernen und Wissensmanagement weisen auf neue Anforderungen 
und steigende Komplexitäten hin. In Zukunft werden vermehrt Kombinationen von ‚traditi-
onellen’ Weiterbildungselementen mit Laufbahnberatung, Coaching und Change Mana-
gement zur Anwendung kommen. 
Der Staat steuert den Bildungssektor nachfrageseitig über Berufszulassungsbestimmun-
gen und angebotsseitig über Gesetze, internationale Vereinbarungen, Leistungsaufträge 
und finanzielle Beiträge. Auf den internationalen Bildungsmarkt hat er wenig Einfluss. Sei-
ne Aufgabe muss es sein, Rahmenbedingungen zu schaffen, damit die Hochschulen sich 
im Bildungsmarkt mit attraktiven, qualitativ guten und international anerkannten Angeboten 
dynamisch, profiliert und eigenverantwortlich positionieren können.  
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Auf dieser Basis können Anforderungen an die Reglementierung der Weiterbildung und 
erste Reglementierungsmassnahmen formuliert werden (Tab. 2).  

Tabelle 2: Anforderungen an Reglementierungsmassnahmen 

Reglementierungsziele Anforderungen an die 
Reglementierung 

Reglementierungsmassnahmen (Umsetzung 
der Anforderungen) 

Damit die Anbieter… 
• wettbewerbsorientiert, 
• kundenorientiert, 
• zukunftsgerichtet, 
• profiliert, 
• qualitätsbewusst, 
• eigenverantwortlich  
• und kostengünstig 
handeln können…. 

… müssen Regelungen… 
• attraktiv, 
• wirkungsorientiert, 
• flexibel, 
• unbürokratisch, 
• transparent  
• und international kom-

patibel 
sein. 

• Vergabe international bekannter Grade und 
Titel nach international akzeptierten Regeln. 

• Definition von Minimalstandards auf ECTS-
Basis, die genügend Spielraum zur Profilierung 
belassen 

• Deklarationspflicht über Leistungen, Anfor-
derungen und das Qualitätsmanagement 

• Akkreditierung durch anerkannte, unabhängige 
Organe nach wirkungsorientierten Kriterien 

Wirkungsorientierte Regelungen sind gegenüber formalistischen, input-orientierten Vor-
schriften und fachspezifischen Rahmenstudienplänen überlegen. Eine Akkreditierung der 
Studiengänge durch anerkannte, unabhängige Akkreditierungsorgane erlaubt es am Bes-
ten, die Qualität nach flexiblen, wirkungsorientierten und von den Trägern selbst definier-
ten Kriterien zu beurteilen und mit internationalen Ansprüchen zu vergleichen. Dies weist 
unbestreitbare Vorzüge für den sich schnell wandelnden Weiterbildungsmarkt auf. 

3.3 Herausforderungen für die Anbieter 

Die Bologna Reform und die neuen Herausforderungen des Bildungsmarktes dürften die 
Fachhochschulen und die Universitäten unterschiedlich treffen. Die Universitäten unter-
richten schon lange auf der Masterstufe und richten sich an akademische Kundengruppen. 
Viele NDS können nahtlos in Masterprogramme übergeführt werden. Verbesserungspo-
tentiale bestehen auf der Kostenseite, beim Marketing und bei der Organisation der Wei-
terbildung. Die dezentralen Strukturen garantieren zwar hohe Fachkenntnisse, behindern 
aber die Profil- und Synergiebildung auf Hochschulebene.  
Die Fachhochschulen haben einen klareren Weiterbildungsauftrag und sind auf Teilschul-
ebene besser organisiert. Beides sollte die Profilierung begünstigen. Mit den Masterstu-
diengängen stossen sie in akademische Bereiche vor, in denen sie sich noch bewähren 
müssen. Die Heterogenität der Kundengruppen – Absolventen von Höheren Fachschulen, 
Fachhochschul-Bachelor und in Zukunft Master-Graduierte – ist eine Chance und eine 
Gefahr zugleich. Die Herausforderung wird hier sein, durch differenzierte Angebote, aka-
demische Anforderungen zu erfüllen, ohne die Kundengruppen zu verlieren, die bisher von 
der Durchlässigkeit im Weiterbildungsbereich profitiert haben. 
 

4 Ist-Zustand: Heterogenität und Unübersichtlichkeit 

4.1 Angebote und Marktanteile 

Es ist unmöglich, einen verlässlichen Überblick über die Weiterbildungsaktivitäten der 
Hochschulen zu gewinnen. Statistiken existieren kaum, Titel und Anforderungen variieren 
von Ort zu Ort und viele Kurse werden unregelmässig angeboten. Tabelle 3 schätzt die 
Zahl der Angebote, die die Anforderungen der Fachhochschulen an ein Nachdiplomstudi-
um (600 Kontaktstunden + Diplomarbeit) erfüllen.  
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Tabelle 3: Weiterbildungsangebote der verschiedenen Hochschulkategorien, die die Kriterien des 
Bundes für Nachdiplomstudien (600 h + Diplomarbeit) erfüllen 

Hochschulkategorie Anzahl 
Angebote 

Titel Anzahl 
Angebote 

Quellen 

Fachhochschulen des Bundes 156 Nachdiplome (ca. 1/6 davon 
mit Mastertitel) 

 Stamm 2002:38; 
Umfrage BBT 

Fachhochschulen u. Höhere 
Fachschulen im Sozialbereich 

ca. 20 Nachdiplome (einzelne Mas-
ter ausländ. Hochschulen 

 Eigene Schät-
zung 

Eidgenössisch Technische 
Hochschulen 

25 Nachdiplom (einzelne mit 
Mastertitel) 

 Eigene Schät-
zungen3

Nachdiplome, Diplôme FC, 
Zertifikate 

15-20 

Master, Master of Advanced 
Studies,  Executive Master  

30 

Kantonale Universitäten ca. 100-
1104

DESS / DEA ca. 50-60 

Künzle 2001: 
Anhang sowie 
eigene Schät-
zungen 

Total ca. 300    

Mehr als die Hälfte der Kurse werden von Fachhochschulen erbracht und dies mit stei-
gender Tendenz. In einem Jahr (00/01 auf 01/02) nahmen die Angebote im BBT-Bereich 
um 56 Prozent, die Zahl der Studierenden um 42 Prozent zu.5 Knapp 10% entfallen auf die 
beiden ETH und 35% auf die Universitäten.  
In der Tabelle fehlen der Gesundheits- und Kunstbereich und die Pädagogischen Hoch-
schulen, wo Daten noch schwieriger zu finden sind. Im Gesundheitsbereich sind viele An-
gebote in der alten Bildungssystematik verankert oder werden von Berufsverbänden ge-
tragen. Auffallend ist das Bemühen, Zugänge für verschiedene Vorbildungen offen zu hal-
ten und das Personal dann über ein komplexes Bildungssystem weiterzubilden. 

4.2 Funktionale Heterogenität 

Die Bologna-Reform erlaubt, NDS auf Post-Master- oder Post-Bachelor-Ebene neu zu po-
sitionieren oder zu normalen Masterstudiengängen aufzuwerten. Dies sollte nicht aufgrund 
von formalen und institutionellen (Hochschultyp) Kriterien allein entschieden werden. Ab-
bildung 4 analysiert die Zulassungs- und Titelfrage aus der funktionalen Perspektive: 

fachbezogen fachübergreifend
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Abb. 4: Portfolio der Weiterbildungslehrgänge aus funktionaler Perspektive

 

                                            
3 Nur Schulen, die in der SASSA vertreten sind. Kooperationsangebote mit den Hochschulen für Wirtschaft, die in der 
BBT-Statistik schon erfasst sind, wurden nicht mitgezählt 
4 Die Angebote des 3ième cycle der Univ. Genf konnten nicht berücksichtigt werden. Die DEA wurden mitgezählt, ob-
wohl sie in Zukunft in grundständige Master- und in Doktoratsstudien integrierte werden dürften 
5 Stamm, Margrit. 2002. Fachhochschulen 2002. Bericht über die Schaffung der Schweizer Fachhochschulen. Bern 
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Im ersten Schritt interessieren nur die beiden Unterscheidungskriterien fachbezogen / 
fachübergreifend und gleichstufig / höherstufig: 

 Angebote im Quadranten unten links (gleichstufig, fachbezogen) sind Umschulungen 
oder Neustudien, wie sie oft in dynamischen Disziplinen (Informatik) vorkommen. Teil-
nehmende können von einem Erststudium allgemeine Kompetenzen (analytisches 
Denken, wissenschaftliche Methodik, etc.), aber vergleichsweise wenig Fachwissen 
mitnehmen. 

 Angebote im Quadranten unten rechts (gleichstufig, fachübergreifend) sind Zusatzstu-
dien (z.B. MBA), die mit dem Erststudium sinnvoll kombiniert werden können, dieses 
Vorwissen aber nicht voraussetzen. 

 Angebote im Quadranten oben links (höherstufig, fachbezogen) sind Fachspezialisie-
rungen (Fokussierungen) oder Fachvertiefungen (Durchdringungen). Sie setzen zwin-
gend auf einem Erststudium im gleichen Fach auf. 

 Angebote im Quadranten oben rechts (höherstufig, fachübergreifend) sind Ergän-
zungs- oder Erweiterungsstudien. Sie setzen das Erststudium voraus und führen zu 
neuen Kombinationen, interdisziplinären Ansätzen oder Anwendungen in anderen 
Funktionen und Branchen (Bsp. Regionalplanung, Geistiges Eigentum für Ingenieure).  

Aus funktionalen Gründen setzen nur die Angebote in den beiden oberen Quadranten ei-
nen Erst-Master voraus, sind also Master of Advanced Studies (MAS) im engeren Sinne. 
Als Variante kann der MAS auf den linken oberen Quadranten beschränkt werden. Ange-
bote im rechten oberen Quadranten wären dann Doppelmaster, weil Kompetenzen in zwei 
Fachbereichen erworben werden. 
Die Angebote in den unteren beiden Quadranten sind funktional verkürzte grundständige 
Masterstudien. Sie könnten als Weiterbildungsmaster auf einem Bachelor aufsetzen oder 
in einen grundständigen Master umgewandelt werden. Im zweiten Fall müsste der Stu-
diengang um jene Forschungs- und Methodenkompetenzen erweitert werden, die von ei-
nem grundständigen Master erwartet werden. Die Aufwertung zum normalen Master 
schafft Zugang zum ordentlichen Budget, ist für Berufsleute aber weniger attraktiv, weil der 
spezifische methodisch-didaktische Charakter verloren geht.  
In Deutschland dient eine ähnliche Matrix dazu, um die Zugang zur Promotion und die Ti-
telfrage zu regeln – und zwar für grundständige und Weiterbildungsstudiengänge. Zum 
Doktorat berechtigen nur konsekutive (fachbezogene) Masterstudiengänge, der ‚hybride’ 
(fachübergreifende) Typ hingegen nicht.6

Die Differenzierung zwischen forschungs- und anwendungsorientierte Studiengängen de-
terminiert die Titelvergabe. In Deutschland und in England heissen Forschungsstudien-
gänge Bachelor oder Master of Science/Arts (B.Sc./B.A; M.Sc./M.A), angewandte Stu-
diengänge Bachelor/Master of (Fachgebiet) (BEng, MBA etc.).7

                                            
6 Referenzrahmen für Bachelor/Bakkalaureus- und Master/Magister-Studiengänge. Beschlüsse des Akkreditierungsrates 
vom 20.6.2001 (www.akkreditierungsrat.de/referenzrahmen.htm). Im ‚hybriden’ Typ wird die Fachgrundlage aus dem 
Bachelor durch eine neue Fachperspektive erweitert 
7 Für Deutschland: Strukturvorgaben für die Einführung von Bachelor-/Bakkalaureus- und Master-/Magister-
studiengängen. Beschluss des KMK vom 5.3.1999 (Fassung 14.12.2001) (www.kmk.org/hschule/home.htm?pub); für 
angelsächsische Länder: Expertise on bachelor’s and master’s degrees: types and names. Nuffic, Department for Inter-
national Credential Evaluation. Unpublished Discussion Paper, 15.1.2002 
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4.3 Institutionelle Heterogenität 

Tabelle 5 gibt eine Übersicht über die heterogenen Strukturen und Weiterbildungsbedürf-
nisse in den Hochschulbereichen.  

Tabelle 5:  Übersicht über die Besonderheiten der Weiterbildung in verschiedenen Institutionen und 
Disziplinen 

Institutionen Besonderheiten und Entwicklungstendenzen 
ETH, Universitäten • Abgrenzung gegen grundständige u. FH-Weiterbildungsmaster 

• Vorgeschlagener Titel: Master of Advanced Studies 
• Zukünftige Angebote meist auf post-master Stufe 
• Überführung einzelner NDS in grundständige Master 
• Aktuelle Angebote heterogen (Anforderungen, Umfang, Titel) 
• 60 ECTS für viele Kunden hoch, für verschiedene Angebote tief 

Fachhochschulen 
BBT (Wirtschaft, 
Technik, Gestaltung) 

• Bisher keine grundständigen Masterstudiengänge 
• Hoher Marktanteil und dynamische Entwicklung im NDS-Bereich 
• Klare Vorgaben für NDS (Umfang, Zulassung, Titel) 
• NDS auf post-bachelor Stufe (Zulassung: Diplome FH und HFS) 
• Umwandlung der NDS in Masterstudiengänge gefordert 
• Vorgeschlagener Titel für NDS: Executive Master 

Fachhochschulen für 
Soziales und Ge-
sundheit (Gemein-
samkeiten) 

• Schwierige Anpassung der Grundausbildung an FH-Systematik  
• Unterschiedliche Profile und Voraussetzungen kreieren hohen 

Bedarf an Passarellen und Weiterbildungen auf allen Stufen 
• Bisher wenig konkrete Vorstellungen über Weiterbildungsmaster 

• Fachhochschulen 
im Sozialbereich 
(Spezifisches) 

• NDS nach BBT-Norm (600 h; 60 ECTS) 
• NDS oft Kombination von drei NDK 
• NDK mindestens 140 Kontaktstunden (15 ECTS) 
• Unterscheidung zwischen grundständigen (Theorie/Forschung) 

und NDS/Executive Master (Funktions-/Feldspezialisierung) 
• Fachhochschulen 

für Gesundheit 
(Spezifisches) 

• Heterogene Träger (Kantone, Berufsverbände, Private, etc.) 
• Unterschiede zwischen therapeut., techn. u. Pflegeausbildungen 
• Tendenz Deutschschweiz: Zweistufenmodell HFS -> FH  
• Tendenz französische Schweiz: Einstufenmodell FH 
• Wunsch, Weiterbildung staatlich zu reglementieren 
• NDS: Anpassung an BBT-Norm (60 ECTS) für FH und HFS 
• NDS: drei Profile (Fachvertiefung, Ausbildung, Führung) 

Pädagogische 
Hochschulen (am 
Bsp. der PH Zürich) 

• Kantonale Trägerschaften, keine Übergabe an den Bund  
• Schwierige Einordnung der Grundausbildung in die Bologna-

Systematik (längere Ausbildungsgänge) 
• Geplante NDS und NDK kürzer als im BBT-Bereich 

Die Überlegungen konzentrieren sich auf die Pädagogischen Hochschulen und die Situati-
on in den Sektoren Gesundheit und Sozialarbeit. 

Gesundheits- und Sozialbereich 

Im GSK-Bereich konzentrieren sich die Anpassungsarbeiten an die Bundesvorschriften 
vorerst auf die grundständigen Ausbildungen. Dieser Prozess ist im Gesundheits- und So-
zialbereich komplex, weil schon auf der Sekundarstufe II verschiedene Berufszugänge und 
Ausbildungsstränge nebeneinander existieren und die Ausbildung zum Berufsdiplom – 
anders als in anderen Branchen – zum Teil erst auf der tertiären Stufe beginnt.  
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Das Nebeneinander von Fachhochschulen und Höheren Fachschulen erlaubt den Zugang 
zum Berufsdiplom auch für Absolventen ohne Berufsmatura. Dies ist vor allem im Pflege-
bereich wichtig, erschwert die Systematisierung aber sehr und erfordert eine Vielzahl von 
Übergängen, Anpassungskursen und stufengerechten Weiterbildungen. Im Gesundheits-
bereich kommt dazu, dass die welsche Schweiz auf die Fachhochschulen, die Deutsch-
schweiz auf die Höheren Fachschulen setzt, und die Fachhochschulen als alternativen 
Ausbildungsweg oder als verkürztes Zusatzstudium nach der Höheren Fachschule ver-
steht.8

Nachdiplomstudien werden von Fachhochschulen und Höheren Fachschulen angeboten 
und können von Absolventen beider Ausbildungsstränge besucht werden. Sie dauern aber 
verschieden lange (Fachhochschulen 600 Kontaktstunden, Höheren Fachschulen 400 
Kontaktstunden) und unterstehen bei der Anerkennung unterschiedlichen Behörden.9 In 
Zukunft soll der Studienumfang auf der Basis des BBT-Modell (NDS: 600 h/60 ECTS, NDK 
200 h/20 ECTS) harmonisiert werden, die strukturellen Probleme bei der Oberaufsicht be-
stehen weiter. Im Sozialbereich existiert ein ähnliches Modell schon länger, nur gelten hier 
140 Lektionen (15 ECTS) als Mimimalumfang für ein NDK.10

Im Gesundheits- und Sozialbereich warten folgende Probleme auf eine Lösung: 
 Die Anpassung der Weiterbildung erfolgt im Hinblick auf das bestehende BBT-Modell, 

ohne Berücksichtigung der Diskussion um den Weiterbildungsmaster. 
 Die Gleichsetzung 1 ECTS = 10 Kontaktstunden ist zu hinterfragen. Das Kreditsystem 

basiert auf dem Gesamtarbeitsaufwand der Studierenden, nicht auf Kontaktstunden. 
 Können Weiterbildungsmaster auch von Höheren Fachschulen angeboten werden? 

Falls ja, unter welche Bedingungen? Falls nein, was geschieht mit den NDS? 
 Können Mastertitel auch an Absolventen von Höheren Fachschulen verliehen werden, 

die heute, z.T. ohne Berufsmatura, in NDS aufgenommen werden? Wenn ja, für wel-
che Studiengänge? 

Pädagogische Hochschulen 

Die Pädagogischen Hochschulen (PH) bleiben in der Kompetenz der Kantone. Am Bei-
spiel der PH Zürich werden die Möglichkeiten und Schwierigkeiten von gemeinsamen Lö-
sungen im Weiterbildungsbereich diskutiert. 
Die PH Zürich ist erst dabei, die Aus- und Weiterbildung Bologna-kompatibel auszurichten. 
Probleme bestehen im Grundbereich, wo die Ausbildungen zur Sekundarstufe I und II um 
60 ECTS-Punkte länger sind als gewöhnliche Bachelor- respektive Masterstudiengänge. 
Für den Fall Sek I (240 ECTS) sind als Varianten (1) die Verlängerung des Studiums auf 
Masterniveau und (2) die Verleihung eines Bachelors und eine verkürzte Weiterbildung 
zum Master im Gespräch. Im Fall Sek II wird das Masterstudium um einen integrierten o-
der konsekutiven Didaktikkurs (60 ECTS) verlängert. Ein weiteres Problem, das Folgen für 
die Weiterbildung haben könnte, ist die Durchlässigkeit zwischen der Vorschul-, Primar- 

                                            
8 Der Gesundheitsbereich kennt auf der Tertiärstufe das Berufsdiplom, das zur Ausübung des Berufs befähigt und auch 
von einer Höheren Fachschule vergeben werden kann, und das Fachhochschuldiplom auf wissenschaftlichem Niveau, 
das das Berufsdiplom einschliesst. Siehe: SDK. Profil des Fachhochschulbereichs Gesundheit. Beschluss vom 
24.11.2000 
9 Vollenweider, Anne-Corinne. Zwischenbericht der „Weiterbildungskommission Gesundheit“. Juni 2002; Profil des Fach-
schulbereichs Gesundheit. SDK: 24.11.2000, Art. 5, p.11 
10 SASSA. Richtlinien Weiterbildung für Nachdiplomstudien und Nachdiplomkurse de SASSA-Mitgliedschulen 
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und Sekundarstufe I (breiter Fächerkanon) und den Universitäten und Fachhochschulen 
(fachliche Spezialisierung).11

Im Weiterbildungsbereich setzt sich die PH Zürich zum Ziel, dass „alle Lehrpersonen einen 
Nachdiplomkurs durchlaufen, 20-30% ein Nachdiplomstudium abschliessen und einige 
den Grad eines M.A. erreichen“.12 Das Konzept basiert auf Modulen (1.5 ECTS), die zu 
einem NDK (200 h, 12 ECTS, Zertifikat) zusammengesetzt werden können. Drei NDK und 
eine Diplomarbeit ergeben ein NDS (600 h, 42 ECTS, Diplom), ein NDS zusammen mit 
einer Thesis und Begleitmodulen einen Master (90-120 ECTS, M.A. oder M.Ed.). 
Auffallend am System sind (1) der hohe Anteil der Kontaktstunden an der Gesamtstudien-
zeit (55% gegenüber 33% im Sozialbereich), (2) die tiefen Anforderungen an Krediteinhei-
ten für die NDK und die NDS sowie (3) der grosse Unterschied zwischen einem NDS (42 
ECTS) und einem Master (90-120 ECTS). 
Folgende Punkte verdienen Beachtung: 

 NDS und NDK sind im alten System bei den Kontaktstunden BBT-kompatibel, nicht 
aber bei den ECTS-Punkten. Im neuen System müssten sie allenfalls an die Normen 
für postgraduale Zertifikats- und Diplomkurse angepasst werden, falls sich das BBT für 
eine vierstufige Systematik (Fortbildungskurs, Zertifikatskurs, Diplomkurs, Weiterbil-
dungsmaster) entscheidet. 

 Auf den Stufen Sek I und Sek II wäre zu prüfen, ob ein Weiterbildungsmaster in Didak-
tik als Ergänzung zum Bachelor, respektive Master vergeben werden könnte.  

4.4 Formale Kriterien 

Anforderungen und Titel 

Die bestehenden Weiterbildungsverordnungen reflektieren die föderalistische Struktur des 
Schweizer Hochschulwesens. In der Folge der Weiterbildungsinitiative entstand nach 1990 
eine kaum überschaubare Vielzahl von Titeln und Abschlüssen (Tab. 6). 
Tabelle 6: Synoptische Übersicht über die universitäre Weiterbildung vor der Bologna-Reform13

Veranstaltungstyp 
(gegenwärtige Be-
zeichnung) 

Umfang Abschluss / 
Titel Zulassungsbestimmungen 

Alle Universitäten 
Weiterbildungs-, Fort-
bildungskurs einzelne Tage evtl. Teilnah-

mebestätigung relativ offen 

Nachdiplomlehrgang, 
Nachdiplomkurs,  
Zertifikatskurs 

150-200 h, in der Regel 
schriftliche Arbeit, inkl. 
Prüfungen 

Zertifikat (ETH: 
nur Bescheini-
gung) 

Universitärer Hochschulabschluss, 
tertiärer Abschluss oder gleichwerti-
ger Bildungsstand „sur dossier“ 

Nachdiplomstudium, 
Nachdiplomstudien-
gang 

300-400 h, zusätzliche 
schriftliche Diplomar-
beit, Prüfungen 

Diplom 
Universitärer Hochschulabschluss, 
tertiärer Abschluss oder gleichwerti-
ger Bildungsstand „sur dossier“ 

Masterprogramm; ETH-
Nachdiplomstudium 

mindestens 600 Std. 
plus Master/NDS-Arbeit

Master; ETH: 
Diplom 

Universitärer Hochschulabschluss, 
tertiärer Abschluss oder gleichwerti-
ger Bildungsstand „sur dossier“ 

                                            
11 Persönliche Informationen von Hans-Jürg Keller, Präsident der Arbeitsgruppe „Bologna in der Lehrer/innenbildung“, 
PHZH vom 10.10.2002 
12 Angebotskonzept des Departements Weiterbildung und Nachdiplomstudien, zur Verfügung gestellt von Heinrich Wirth, 
Departementsleiter PHZH, 8.10.2002 
13 Adaptiert von Künzle 2001. Eine ausführlichere, aber die Vielfalt immer noch nicht voll abbildende Übersicht findet sich 
im Anhang, Kap. 8.2 
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Nur französischsprachige Universitäten 

DEA: Diplôme d’études 
approfondies 

1 année plein temps, 
env. 60 ECTS  DEA 

Diplômés universitaires, désirant 
faire un doctorat (orientation acadé-
mique) 

DESS: Diplôme 
d’études supérieures 
spécialisées 

1 année plein temps, 
env. 60 (max. 180) 
ECTS  

DESS Diplômés universitaires, orientation 
professionnelle 

 
Die Bezeichnungen, Titel und Bestimmungen variieren von Hochschule zu Hochschule. So 
verlangt die ETH für ein NDS doppelt so viele Kontaktstunden wie die Universitäten Basel 
und Bern, und kennen die CUSO-Universitäten zwei Weiterbildungsstränge, nämlich die 
‚formation continue’, die sich an externe Teilnehmer richtet, und die ‚formation postgrade’ 
mit den beiden Richtungen DEA und DESS, die als Vertiefung oder Spezialisierung für 
Diplomanden konzipiert sind.14

Nur die Weiterbildungsstudiengänge der BBT-Fachhochschulen und der ETH sind eidge-
nössisch geregelt. Ein NDS erfordert 600 Kontaktstunden und eine längere schriftliche 
Arbeit, ein NDK mindestens 200 Kontaktstunden.  
Der Trend geht in Richtung Mastertitel, selbst bei Studiengängen, die das Kriterium von 
600 Kontaktstunden nur knapp erreichen (Tab. 3). Bei den Universitäten ist der Anteil am 
höchsten, gefolgt von den Fachhochschulen. Diese können den Titel nicht offiziell verge-
ben. Sie behelfen sich durch Kooperation mit ausländischen Hochschulen oder verwenden 
ihn – einzelne schwarze Schafe ausgenommen – mit dem Hinweis, dass der Titel eidge-
nössisch nicht anerkannt ist, als Übersetzung oder Ergänzung zum Nachdiplom.15

Zulassungsbedingungen 

Universitäten verlangen gewöhnlich einen Hochschul- oder – oft mit Zusatzanforderungen 
– einen Fachhochschulabschluss. So kann ein Absolvent einer Fachhochschule zu einem 
NDS an der ETH zugelassen werden, wenn (1) sein Gesamtnotendurchschnitt mindestens 
eine 5.0 war, (2) er nach dem Diplom mindestens 2 Jahre berufliche Praxis auf dem Fach-
gebiet nachweist und (3) seine besonderen Qualifikationen für das betreffende NDS in 
einem Interview belegen kann.16 Ausnahmen ‚sur dossier’ sind bei allen Hochschulen 
möglich, wenn die Äquivalenz der Vorkenntnisse nachgewiesen werden kann. Für Nach-
diplomkurse sind die Bedingungen etwas weniger restriktiv.17

Fachhochschulen verfolgen ähnliche Regeln, lassen aber auch Absolventen einer Höhe-
ren Fachschule grundsätzlich zu.18 Dies könnte sich bei der Einführung der Weiterbil-
dungsmaster als Problem erweisen. 
 

                                            
14 DEA = Diplôme d’études approfondies (akademisches Vertiefungsstudium auf dem Weg zum Doktorat); DESS = 
Diplôme d’études supérieures spécialisées (berufsorientiertes Spezialisierungsstudium) 
15 BBT. Übersicht über die NDS FH – „Master“ NDS, Arbeitsdokument vom 28.8.2002 
16 ETH Zürich, Rektorat. Richtlinien für die Zulassung zum Nachdiplomstudium vom 1.2.1995 
17 Für Details siehe Künzle, Daniel. 2001. Inventarisierung und Harmonisierung der akademischen Titel und Abschlüsse 
im Bereich der universitären Weiterbildung. Zürich: ETHZ. p. 8 und Anhänge 
18 FHSG Art.8, Abs. 1 (Stand 11.6.2002); EVD. Richtlinien Nachdiplomstudien vom 25.5.1999 

BBT-Bericht Nov. 2002 14 



5 Problemanalyse: Die Schweiz im internationalen Vergleich 

5.1 Übersicht 

Ein internationaler Vergleich zeigt, wie verschieden einzelne Länder die Weiterbildung in 
die Systematik ihrer Hochschulbildung einbauen (Tab. 7). Die Beispiele wurden aufgrund 
ihrer typischen Ausprägungen ausgewählt. Grundsätzlich können integrative und abgren-
zende Modelle unterschieden werden: 

 In angelsächsischen Ländern ist der Bereich ‚Professional Development’ ähnlich struk-
turiert wie das normale Studienmodell. Die Universitäten vergeben dieselben Grade 
und regeln die Zulassungsbedingungen und den Zugang zu weiterführenden Studien 
auf ähnliche Weise. Die differenzierenden Elemente zwischen den Angeboten sind 
das Prestige der Institutionen und ihre verschieden strengen Aufnahmeverfahren.  

 Ähnlich, aber staatlich reglementiert, besteht in Deutschland ein hohes Mass an 
Gleichwertigkeit zwischen Fachhochschulen und Universitäten sowie zwischen grund-
ständigen und weiterbildenden Studiengängen. Ein Weiterbildungsmaster einer Fach-
hochschule berechtigt zur Promotion wie ein grundständiger universitärer Master, falls 
die gesetzlichen Voraussetzungen erfüllt sind. 

 Die dritte Gruppe von Ländern – zu der nach den Vorschlägen der Universitäten auch 
die Schweiz gehören soll – setzt auf Abgrenzung. Die drei Unterscheidungsdimensio-
nen sind:  

(1) grundständiger versus Weiterbildungsmaster,  
(2) Fachhochschule versus Universität und  
(3) post-bachelor versus post-master Ebene.  

Entsprechend gering ist die Durchlässigkeit zwischen den Angebotstypen. 
 Interessant ist, dass England und Deutschland auf Akkreditierung setzen. Wo die Sys-

teme flexibel und durchlässig sind, ist der externe Vergleich besonders wichtig. Akkre-
ditierung ist aber auch in anderen Ländern eindeutig im Vormarsch. 

Tabelle 7:  Länderspezifische Unterscheidungsmerkmale im Überblick 

Unterscheidungsmerkmale CH BE (FL) AT DE UK 
Unterscheidung zwischen Bologna-Master 
und Weiterbildungsmaster  

wichtig  wichtig  wichtig    

Unterscheidung zwischen Weiterbildung 
auf Post-Bachelor und Post-Master-Niveau 

 wichtig    

Unterscheidung zwischen Weiterbildungs-
master (WM) FH und Universität 

wichtig an FH 
selten 

keine WM 
an FH 

  

Unterscheidung aufgrund des Anbieters 
(int. Ruf, diff. Aufnahmebedingungen)  

    X 

Unterscheidung zwischen Anwendungs-
und Theorie-/Forschungsorientierung 

   X X 

Einzelmerkmale      
Akkreditierung 
 

Anerk. des 
BBT 

Akkr. in 
Disk. 

Anerk. d. 
Ministers 

Akkreditie-
rung 

Akkreditie-
rung 

Verwendung spezieller Weiterbildungstitel MAS 
empfohl. 

bisher u. 
zukünftig 

alt: MAS, 
MBA 

  

Verwendung allgemeiner Mastertitel für 
Weiterbildungsmaster 

möglich  heute 
möglich 

generell generell 

Umsetzungstatus 
 

in Diskus-
sion 

in Diskus-
sion 

in Umset-
zung 

in Umset-
zung 

allgemeine 
Praxis 
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5.2 Anwendungs- und Forschungsorientierung 

Den angelsächsischen und deutschen Modellen ist die Unterscheidung zwischen anwen-
dungs- und forschungsorientierten Studiengängen gemeinsam. Sie gilt für grundständige 
und Weiterbildungsstudiengänge.  
In englischsprachigen Ländern werden anwendungsorientierte Studiengänge oft Professi-
onal Master’s Programmes oder Professional Studies bezeichnet. Sie führen zu einem 
Bachelor/Master of (Fachgebiet), in einzelnen Fällen zu einem Master of Professional Stu-
dies (MPS) oder zu einem Master/Bachelor of Arts/Science. MPS sind meistens berufsbe-
gleitend, erfordern Erfahrung oder ein Praktikum, kombinieren das Fachstudium mit Ma-
nagementkenntnissen und verlangen anstelle einer Master-Thesis einen Projektbericht. In 
den technischen Disziplinen bereiten MPS auf leitende Stellungen in der Entwicklung vor. 
Deutschland folgt derselben Systematik. Grundständige und weiterbildende Forschungs-
studiengänge schliessen mit einem Master of Science oder Arts ab, anwendungsorientier-
te Angebote mit einem Master of (Fachgebiet). Fachhochschulen und Universitäten kön-
nen beide Typen anbieten (Tab. 8). Dies erlaubt ihnen, fachspezifische Schwerpunktge-
biete aufzubauen und die Synergien zwischen Forschung und Umsetzung auszunützen.  

Tabelle 8: Titelvergabe bei deutschen Hochschulen: Akkreditierte Weiterbildungsmaster19

Fachhochschulen Universitäten u. Technische Universitä-
ten 

Titel 

Anzahl Prozent Anzahl Prozent 
M.Sc. / M.A. 8 16% 20 57% 
Master of …. 34 69% 9 26% 
Unklar 7 14% 6 17% 
Total 49 100% 35 100% 

5.3 Fachhochschulen und Universitäten 

Anders als in Deutschland, dürfen in Österreich nur die Universitäten und die Weiterbil-
dungsuniversität Krems Weiterbildungsstudiengänge anbieten. Fachhochschulabsolventen 
können aufgenommen werden.  
Im grundständigen Bereich müssen Fachhochschulen dem Titel das Kürzel ‚(FH)‘ beiset-
zen. Das reformierte Fachhochschulgesetz erleichtert die Zulassung von Fachhochschul-
absolventen zur Promotion.20 Über seine Umsetzung besteht bisher keine Einigkeit zwi-
schen dem Ministerium und den Universitäten. Ungeklärt ist auch, wie ECTS-Punkte bei 
den Praktika verrechnet werden können. 
Im flämischen Teil Belgiens zeichnet sich eine Lösung ab, in der nur die Universitäten und 
die grösseren Fachhochschulen in Kooperation mit Universitäten grundständige, mindes-
tens einjährige Masterprogramme anbieten können.21 Im Weiterbildungsbereich wird die 
Einführung eines ,Bachelor after Bachelor’ (Arbeitstitel) von 60 ECTS-Punkten und eines 
‚Master after Master’ von mindestens 60 ECTS-Punkten erwogen. Die Universitäten und 
die grösseren Fachhochschulen können den ‚Master after Master’ vergeben, die andern 

                                            
19 www.akkreditierungsrat.de/akkreditierte-studiengaenge.htm 
20 Das Doktoratsstudium muss um die entsprechende Zeit verlängert werden, falls der FH-Studiengang kürzer war als 
der gleiche Studiengang an der Universität. Das Ministerium behält sich das Recht vor, die studiengangsspezifischen 
Zulassungsbedingungen per Verordnung durchzusetzen, falls sich der Fachhochschulrat und die universitären Organe 
nicht einvernehmlich einigen können (Änderung des  Fachhochschulgesetzes vom 9.4.2002, Art. 5, Abs. 3 und 3a) 
21 Antoon Boon, Rectors Office, Katholieke Universiteit Leuven, Persönliche Informationen  
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Fachhochschulen den Bachelor after Bachelor. Der Vorschlag baut auf dem bestehenden 
System auf, das zwischen dem VS der Fachhochschulen und den GAS und GGS der Uni-
versitäten und grösseren Fachhochschulen unterscheidet. GAS und GGS dürften dem 
DEA und DESS der CUSO-Universitäten gleichen.22

In der Schweiz können beide Hochschultypen weiterbildende Masterstudiengänge anbie-
ten. Die Fachhochschulen schlagen als Titel ‚Executive Master’ vor, die CRUS hat sich 
soeben gegen den Vorschlag ‚Master of Advanced Studies’ der AGWS gewandt, suchen 
aber weiterhin nach einer einheitlichen Diplombezeichnung. Die Universitäten drängen auf 
eine klare Unterscheidbarkeit gegenüber den Fachhochschulen und gegenüber den 
grundständigen Angeboten. Bei der Zulassung wird – mindestens auf dieser allgemeinen 
Ebene – zwischen den Absolventen von Fachhochschulen und Universitäten Gleichbe-
handlung vorgeschlagen: „Erforderlich ist in der Regel ein Masterabschluss einer Universi-
tät, bzw. Fachhochschule (oder allenfalls Bachelor + Berufserfahrung oder gleichwertiger 
Bildungsstand ‚sur dossier’. Die Universitäten sind frei, für einzelne Master-Programme 
restriktivere Zulassungsbedingungen zu definieren. Sie sind aber ebenfalls aufgefordert, 
Prozeduren für die Anerkennung individueller ausseruniversitärer Erfahrungen (‚validation 
des acquis’) zu entwickeln und festzulegen.“ 23

Im grundständigen Bereich ist die Definition der Übertrittsmöglichkeiten Sache der Hoch-
schulen. Bisher gewährte die ETH Zürich einem Fachhochschulabsolventen grundsätzlich 
die Zulassung ins erste Semester oder unter Anrechnung der Vorbildung ‚sur dossier’ den 
Zutritt zu einem späteren – in der Regel dem fünften Semester. Auch das neue Bologna-
kompatible Reglement erlaubt, die an einer Fachhochschule erworbenen ECTS-Punkte 
‚sur dossier’ anzurechnen. Ein FH-Bachelor kann zum Masterstudium zugelassen werden, 
wobei je nach Äquivalenz der Vorleistungen die Zulassung vom Erwerb zusätzlicher 
ECTS-Punkte abhängig gemacht wird. Zwischen einzelnen Hochschulen können Abkom-
men über vereinfachte Zulassungsregelungen getroffen werden. 

5.4 Post-Bachelor und Post-Master 

Mit der Einführung der gestuften Studiengänge stellt sich die Frage nach der Einordnung 
der Weiterbildungsstudiengänge neu. Dass Fachhochschuldiplome tendenziell in Bache-
lor- und Universitätsdiplome in Master-Abschlüsse umgewandelt werden, stuft die NDS 
der Fachhochschulen automatisch auf das post-bachelor und die NDS der Universitäten 
auf das post-master Niveau ein. In beiden Hochschultypen dürften einzelne NDS auch zu 
grundständigen Studiengängen ausgebaut werden. 
In der Tat gehen die Überlegungen der Universitäten in diese Richtung. Die Fachhoch-
schulen werden sich vermutlich auf verschiedenen Stufen positionieren. Da der Bachelor 
schon ein berufsfähiger Abschluss sein wird, sind sie mit einer heterogenen Nachfrage 
konfrontiert und können differenzierte Programme anbieten. Das Spektrum umfasst z.B. 
Abgänger von Höheren Fachschulen mit Vertiefungsabsichten, Absolventen von grund-
ständigen Masterstudiengängen mit Spezialisierungswünschen und technisches Kader-
personal, das sich in einem Executive Master Studiengang Managementwissen aneignen 
will.24

                                            
22 GAS: Gediplomeerde in de aanvullende studies (Diplom eines akademischen postgradualen Ergänzungsstudiums); 
GGS: Gediplomeerde in de gespecialiseerde studies (Diplom eines akademischen postgradualen Spezialisierungsstudi-
um); VS: Voortgezette hogeschoolopleidng (praxisorientierter Graduiertenstudiengang an Fachhochschulen) 
23 CRUS, Delegation Lehre, Nachwuchsförderung, Weiterbildung. Gliederung und Abschlüsse in der universitären Wei-
terbildung, Antrag zuhanden der CRUS, Version 4.1 vom 15.11.2002. p. 7 
24 Gaston Wolf, ZHW, Departement Technik, Informatik und Naturwissenschaften, persönliche Kommunikation 
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Im Licht internationaler Gepflogenheiten ist eine Unterscheidung zwischen einem ‚Bache-
lor after Bachelor’ und einem ‚Master after Master’, wie sie in Belgien diskutiert wird, nicht 
zu empfehlen. Weiterführende Studiengänge nach dem Bachelor sind grundsätzlich post-
gradual. Ein zweiter Bachelor müsste ein Vollstudium mit 180 ECTS-Punkten sein. Aus-
serdem wäre der Titel wettbewerbsverzerrend: Welcher Bachelor-Absolvent würde für ei-
nen ‚Bachelor after Bachelor’ etwas bezahlen wollen? 

5.5 Grundständige und Weiterbildungsmaster 

In Deutschland und in den angelsächsischen Ländern sind die Weiterbildungsstudiengän-
ge normal in die Bildungssystematik integriert und müssen den gleichen akademischen 
Standards entsprechen. In Deutschland gelten für grundständige und weiterbildende Mas-
terstudiengänge folgende Bedingungen: 

 Sie erfordert in der Regel 300 ECTS-Punkte, die zwischen Bachelor- und Masterstu-
diengang im Verhältnis 180+120 (3+2 Jahre) oder 240+60 (4+1 Jahre) aufgeteilt sein 
können. Bei Fachhochschulen ist das Praktikum in diese Lösung integriert. 25 

 Sie berechtigen zur Promotion, wenn sie konsekutiv auf einen ersten berufsqualifizie-
renden Abschluss (Bachelor) in der gleichen Disziplin aufbauen. Dies gilt nicht für fach-
fremde Weiterbildungen (z.B. EMBA für Ingenieure). 

 Der Akkreditierungsrat ist gegenwärtig dabei zu prüfen, ob allenfalls zusätzliche Unter-
scheidungen und Anforderungen für Weiterbildungsstudiengänge zu entwickeln sind.  

Die Möglichkeit, einjährige Masterstudiengänge einzurichten und trotzdem einen gleich-
wertigen Titel vergeben zu können, kommt den Bedürfnissen von Weiterbildungskunden 
sehr entgegen, weil solche Angebote sinnvoll in den Arbeitsprozess integriert werden kön-
nen. 
Österreich, Belgien und, nach Vorstellungen der Universitäten, auch die Schweiz gehören 
zu den Ländern, die die Weiterbildungsprogramme von den Bologna-Studiengängen klar 
unterscheiden wollen. Dies zeigt sich bei den Kursbezeichnungen, den Titeln, den Zulas-
sungsbedingungen, den geforderten ECTS-Punkten und/oder den Zugangsberechtigun-
gen zu weiterführenden Studien.  
In Österreich ist die offizielle Bezeichnung ‚Universitätslehrgang’. Er ist ‚akademisch’, 
wenn er 60 ECTS-Punkte umfasst. Universitätslehrgänge gelten als ‚ausserordentliche’ 
Studien, die Teilnehmer als ‚ausserordentliche Studierende’. Nachdem bisher nur die Titel 
MAS und MBA zugelassen waren, richtet das neue Universitätsgesetz26 den Universitäts-
lehrgang ganz auf die internationalen Gepflogenheiten aus: „Im Curriculum eines Universi-
tätslehrgangs dürfen im jeweiligen Fach international gebräuchliche Mastergrade festge-
legt werden, die den Absolventinnen und Absolventen jener Universitätslehrgänge zu ver-
leihen sind, deren Zugangsbedingungen, Umfang und Anforderungen mit Zugangsbedin-
gungen, Umfang und Anforderungen entsprechender ausländischer Masterstudien ver-
gleichbar sind.“ Entsprechend setzt die Zulassung „den Nachweis der allfälligen im Curri-
culum eines Universitätslehrganges geforderten Voraussetzungen voraus“ (Art. 70, Abs. 
1). In der Praxis ist dies meistens einem Hochschulabschluss oder eine ähnlichen Vorbil-
dung mit Berufserfahrung. Als Gründe für die neue Titelregelung genannt werden die 

                                            
25 Referenzrahmen für Bachelor/Bakkalaureus- und Master/Magister-Studiengänge. Beschlüsse des Akkreditierungs-
rates vom 20.6.2001 (www.akkreditierungsrat.de/referenzrahmen.htm); Persönliche Informationen von Angelika Schade, 
Geschäftsführerin Akkreditierungsrat, 27.9.2002 
26 Bundesgesetzblatt für die Republik Österreich, Art. 58, Abs. 1, Jahrgang 2002, 9.8.2002 
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mangelnde internationale Bekanntheit des MAS und der Imageverlust des Titels, seit die-
ser auch von fragwürdigen privaten Anbietern vergeben werden kann. Universitätslehr-
gänge eröffnen keinen Anspruch auf ein Doktorat, Prüfungen sind für ordentliche Studien 
aber anrechenbar. 
Österreich erkauft die Flexibilität im Weiterbildungsbereich also mit einer klaren Abgren-
zung von grundständigen Masterprogrammen. Dort gelten für den Umfang der Studien-
gänge (120 ECTS) und die akademischen Grade weiterhin eng definierte Normen. 
Auch die Schweizer Universitäten fordern, dass die Weiterbildungsmasterprogramme von 
grundständigen Studien unterscheidbar sein sollen.27 Mit 60 ECTS-Punkten (inklusive an-
rechenbarer Vorleistungen und Berufserfahrung) sind sie in der Tat wesentlich kürzer als 
gewöhnliche Masterprogramme (90-120 ECTS). Wie die Abgrenzung bei den Titeln ge-
schehen soll, ist bisher nicht klar.  
60 ECTS-Punkte entsprechen der internationalen Praxis für Masterstudiengänge und sind 
für Weiterbildungskunden attraktiv. Als Abgrenzung zu grundständigen Studiengängen 
machen sie nur in jenen Ländern Sinn, die wie die Schweiz höhere Anforderungen defi-
niert haben.  
Dass Mastertitel aufgrund unterschiedlicher Kriterien vergeben werden können, provoziert 
Kritik. Mohammed rät von einer Doppellösung ab.28 Er befürchtet Konfusionen und Prob-
leme bei der internationalen Anerkennung. Verwechslungen sind vor allem dort zu erwar-
ten, wo ein fachspezifischer Titel vergeben wird. Als Alternativen für kürzere Angebote 
schlägt Mohammed postgraduale Zertifikate und Diplome vor. 

5.6 Titelbezeichnungen 

Es gibt keine international anerkannten, spezifischen Master- oder Bachelortitel im Weiter-
bildungsbereich. Die bestehenden Ansätze sind fachspezifisch oder berücksichtigen nur 
Einzelaspekte.29  

 In vielen Ländern existiert keine eigenständige Terminologie. Selbst dort, wo unter dem 
Label Continuing Education oder Professional Development explizit berufsorientierte 
Studiengänge angeboten werden, unterscheiden sich die Zulassungsbedingungen – 
mit Ausnahme der oft vorausgesetzten Berufspraxis – kaum von normalen Studien-
gängen. Sind höhere Anforderungen vorausgesetzt, ist dies im Titel selten ersichtlich. 

 Der Master of Professional Studies (MPS) gewinnt auch an renommierten Hochschulen 
an Verbreitung. Er führt seine berufsorientierte Ausrichtung im Titel, wird aber in der 
Regel grundständig studiert. Andere Professional Master’s Programme führen die klas-
sischen Master of (Fachgebiet) Abschlüsse. 

 Viele Länder unterscheiden zwischen anwendungs- oder forschungsbezogenen Stu-
diengängen. Bachelor oder Master of Science/Arts gehören gewöhnlich zu forschungs-
orientierten und Bachelor oder Master of (Fachgebiet) zu anwendungsorientierten Stu-
diengängen. Beide Varianten gelten für weiterbildende und grundständige Programme. 

                                            
27 CRUS: Generalsekretariat Bologna Koordination, Delegation Lehre, Nachwuchsförderung, Weiterbildung. Gliederung 
und Abschlüsse in der universitären Weiterbildung. Antrag zuhanden der Plenarversammlung der CRUS vom 8.11.2002. 
Provisorische Version 3.1, 21.10.2002 
28 Mohammed, Nizam. Report on the Swiss Bologna Project. Unveröffentlichtes Dokument zuhanden der CRUS, 
16.1.2002. p.7 
29 Für mehr Details siehe Anhänge 8.3 und 8.4 
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 Der Master of Advanced Studies (MAS) entspricht dem Profil der universitären Nach-
diplomstudien am Besten. Er ist international aber kaum bekannt und daher nicht zu 
empfehlen.30 Falls er Anwendung finden sollte, müsste er auf Vertiefungs-, Spezialisie-
rung- oder Erweiterungsstudien auf Post-Master-Niveau beschränkt werden. 

 Der Executive Master ist ein typischer Weiterbildungstitel, international aber nur in 
Wirtschafts-, Management- und verwandten Bereichen verbreitet. Als generelle Be-
zeichnung für Weiterbildungsstudiengänge ist er nicht zu empfehlen.  

 ‚Bachelor after Bachelor‘ Titel sind nicht gebräuchlich. Bachelor bezeichnen Studien-
gänge von mehrjähriger Dauer und setzen auf der Maturität auf. Der Bachelor of Pro-
fessional Studies ist für diese Art von berufsbegleitenden oder nachholenden Studien-
gängen international bekannt. Bachelor of Advanced Studies oder Bachelor of Executi-
ve Studies existieren nicht. 

 Für kürzere Studiengänge sind die Bezeichnungen Postgraduate Certificate und 
Postgraduate Diploma gebräuchlich. Sie können für sich alleine stehen oder Zwischen-
stufen in einem Masterprogramm sein. Die Kreditpunkte werden dann gleichmässig 
zwischen den Stufen verteilt (z.B. UK: 20 ECTS für das Zertifikat, 40 ECTS für das Dip-
lom und 60 ECTS für den Master). Die Masterstufe besteht zu einem grossen Teil aus 
einem Forschungsprojekt oder einer Thesis. 

   

6 Aspekte zur Qualitätssicherung 

6.1 ECTS, Berufserfahrung und Gleichwertigkeit 

Die ECTS-Systematik stellt für die Weiterbildung besondere Probleme. Weiterbildungs-
kunden mit Berufserfahrung können keinem so präzisen Ausbildungsniveau zugeordnet 
werden wie grundständig Studierende. Damit hängt die Frage, ob Weiterbildungs- und 
normale Masterstudien gleichwertig sind, letztlich davon ab, mit welchem Massstab der 
Workload berechnet und welche Normleistung dem Kreditpunktesystem unterlegt wird.  
Das ECTS-System ist grundsätzlich Input orientiert. Es basiert auf dem durchschnittlichen 
Arbeitsaufwand der Studierenden auf einer bestimmten Ausbildungsstufe. Über Modulprü-
fungen und das Diploma Supplement wird versucht, Output-Komponenten einzubauen. 
Effektive Abhilfe wird erst ein wirkungsorientiertes Mess- und Beurteilungssystem schaffen 
(sofern mit einem vernünftigen administrativen Aufwand betrieben werden kann). In ver-
schiedenen Ländern liegen ermutigende Versuche vor. Sie basieren auf der Definition von 
Lernergebnissen (learning outcomes) und Fähigkeitsniveaus (competences).31 Für unser 
Problem sind zwei Punkte interessant: 

 Die Unterscheidung zwischen fachspezifischen und allgemeinen, in andere Bereiche 
transferierbaren Kompetenzen, wie z.B. Analyse- und Synthesefähigkeit. Allgemeine 
Kompetenzen kommen auch dann zum Tragen, wenn eine Weiterbildung fachfremd ist. 

                                            
30 Bisher vor allem in Österreich verbreitet, im neuen Universitätsgesetz aber nicht mehr erwähnt. Daneben einzelne 
Studiengänge an einigen wenigen Universitäten in British Columbia, California, Barcelona, Belgien und der Schweiz 
31 Literatur zum Thema Lifelong Learning (http://www.europa.eu.int/comm/education/life/index.html) und zum Tuning 
Project (Tuning Educational Structures in Europe) (http://odur.let.rug.nl/TuningProject/index.htm) der European Commis-
sion (http://www.europa.eu.int/comm/index_en.htm) und der European University Association (http://www.unige.ch/eua/)  

BBT-Bericht Nov. 2002 20 

http://www.europa.eu.int/comm/education/life/index.html
http://odur.let.rug.nl/TuningProject/index.htm
http://www.europa.eu.int/comm/index_en.htm
http://www.unige.ch/eua/


 Der Versuch, informell oder anderswo erworbene Kenntnisse und Fähigkeiten syste-
matisch zu erfassen, mit den Lernergebnissen eigener Module zu vergleichen und als 
Teil eines eigenen Titels zu formalisieren.32  

Beide Punkte sind wichtig, wenn Berufserfahrungen von Weiterbildungskunden bewertet 
werden müssen. Neben fachspezifischem Wissen bringen diese Leute allgemeine Kompe-
tenzen mit, die es ihnen ermöglichen, auch in fachfremden Studiengängen Zusammen-
hänge schneller zu erfassen, Probleme effektiver zu lösen und effizienter zu lernen. 
Es gibt zwei Möglichkeiten mit diesem Problem umzugehen: 

 Das Modell ,60 minus’, das in den Papieren der CRUS favorisiert wird, schafft ein ei-
genes, vom grundständigen Modell unabhängiges Masterprofil. Die allgemeinen Kom-
petenzen werden mit reduzierten Anforderungen (60 statt 90 Krediteinheiten) pauschal 
abgegolten, spezifische Berufserfahrungen, Fachkenntnisse und frühere Weiterbildun-
gen können zusätzlich angerechnet werden. Die Lösung ist einfach und kundenfreund-
lich, stellt den Weiterbildungsmaster aber explizit ausserhalb der normalen Systematik. 

 Das Modell ,90 minus’ stellt die Weiterbildungsmaster auf die gleiche Stufe wie norma-
le Masterstudiengänge (Tab. 9). Er umfasst also 90 Krediteinheiten, die an den Leis-
tungen von grundständigen Studierenden gemessen werden müssen. Im Beruf und 
anderswo erworbene Fachkompetenzen werden abgezogen wie im Modell ,60 minus’. 
Die höhere Lerneffizienz, die sich als Folge der transferierbaren allgemeinen Kompe-
tenzen einstellen sollte, wird bei der Umrechung des effektiven Arbeitsaufwands in 
Kreditpunkte angerechnet: Für einen ECTS-Punkt braucht eine erfahrende Person we-
niger als 30 Stunden.  

Im ‚Modell 90 minus’ wird zwischen grundständigen und weiterbildenden Masterstudien-
gänge bei den Anforderungen Gleichwertigkeit hergestellt. Bei gleichen Zulassungsbedin-
gungen müssten konsequenterweise auch gleiche Titel und Grade vergeben werden. Kon-
fusionen könnten vermieden werden.  

Tabelle 9: ‚Modell 90 minus’: Beispiel zur Berechnung der Gleichwertigkeit zwischen grundständigen 
und weiterbildenden Masterstudiengängen 

 Punkte Workload Leistungen 
 90 ECTS 2700 h Gesamtleistung (gemessen an grundständigen Masterstudierenden)  
- 10 ECTS 300 h Anrechenbares berufliches Fach- und Methodenwissen  
- 5 ECTS 150 h Anrechenbare frühere Weiterbildungen und Kenntnisse 
- 0 ECTS 0 h Anrechenbare Methoden- und Forschungskompetenz aus Erst-Master 
= 75 ECTS 2250 h Leistungsanforderung (gemessen an grundständigen Masterstudierenden) 
:  1  1.5  Faktor Lerneffizienz (allgemeine, transferierbare Kompetenzen) 
= 75 ECTS 1500 h Effektiver Leistungsumfang (Erfahrene Weiterbildungsteilnehmer) 

 
Unabhängig von der Wahl des Modells ist darauf zu achten, dass die Kreditpunkte sys-
temkonform verrechnet werden. Die in der Praxis häufig beobachtete Gleichsetzung von 
600 Kontaktstunden = 60 ECTS bei NDS und von 200 Kontaktstunden = 20 ECTS bei 
NDK ist in manchen Fällen nicht angebracht und muss auf der Basis des effektiven Ar-
beitsaufwandes überprüft werden. Sie implementiert nämlich, dass pro Kontaktstunde für 
die Teilnehmer zwei Stunden selbständiges Arbeiten anfallen. Dies dürfte besonders bei 
NDK sehr oft nicht der Fall sein. 
 

                                            
32 Tuning Educational Structures in Europe. Closing Conference. Brussels, 31 May 2002; p. 104-127 
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6.2 Aufnahmeverfahren und Akkreditierung 

In angelsächsischen Ländern geniessen die Hochschulen viel Autonomie bei der Gestal-
tung der Aufnahmebedingungen und der Titelvergabe. Die resultierende Unübersichtlich-
keit wird durch härtere Zulassungsverfahren und durch die Akkreditierung der Studiengän-
ge kompensiert.  
Die Zulassung erfolgt auf allen Ebenen aufgrund von Eignungsprüfungen, Notendurch-
schnitten und der Begutachtung der Dossiers. Mit dem Trend zum Lifelong Learning kön-
nen daraus komplexe Kompetenz-basierte Assessmentverfahren zur Validierung der Vor-
kenntnisse entstehen.33 Mohammed empfielt auch unseren Hochschulen, solche Eig-
nungsverfahren einzuführen.34  
Akkreditierungsverfahren gewinnen auch in anderen Ländern an Bedeutung. Dabei ist 
zwischen der staatlichen Anerkennung von Studiengängen, wie bei den Universitätslehr-
gängen in Österreich und den NDS der Fachhochschulen in der Schweiz, und der Akkredi-
tierung durch spezialisierte Akkreditierungsagenturen zu unterscheiden. Akkreditierungs-
agenturen haben den Vorteil grösserer Unabhängigkeit und Fachkompetenz und verfügen 
über internationale Vergleichsmöglichkeiten. 
In Deutschland sind die Aufgaben zwischen Staat und Akkreditierungsagentur folgender-
massen verteilt. Der Akkreditierungsrat der Kultusministerkonferenz hat zum Ziel „die Si-
cherung der Qualität in Lehre und Studium zu garantieren und den Studierenden, den Ar-
beitgebern und den Hochschulen eine verlässliche Orientierung bei verbesserter Transpa-
renz zu bieten“.35 Er tut dies, indem er Akkreditierungsagenturen akkreditiert und, in be-
gründeten Fällen, selber Studiengänge bewertet. Gegenwärtig sind sieben Agenturen be-
rechtigt, Studiengängen das Qualitätssiegel zu verleihen. Drei Agenturen akkreditieren alle 
Fachrichtungen, je eine ist spezialisiert auf Studiengänge im Wirtschafts-, im Ingenieur- 
und Informatik-, im Chemie- und im Sozial- und Gesundheitsbereich. 
Die Nachteile der Akkreditierung liegen beim Kosten- und Zeitaufwand. Die schnelle Ent-
wicklung der Bachelor- und Masterstudiengänge scheint die Kapazitäten überrollt zu ha-
ben. Von den rund 1000 neuen Studiengängen sind erst etwa 60 Bachelor- und 110 Mas-
terstudiengänge akkreditiert, darunter auch einige Weiterbildungsmaster. Die Vorteile des 
Systems liegen (1) in seiner Flexibilität, unterschiedliche Profile nach eigenen Kriterien zu 
betrachten, (2) in der Sachkompetenz, die sich mit zunehmender Erfahrung entwickeln 
kann, und (3) in der Möglichkeit zu internationalen Vergleichen, ohne auf einfache, quanti-
tative Indikatoren auszuweichen. Hier ist Akkreditierung formalen Regeln klar überlegen. 
Akkreditierung dürfte im Weiterbildungsbereich schnell an Bedeutung gewinnen: 
1. Weiterbildungsstudiengänge brauchen flexible Bewertungsverfahren, weil sie eine 

grössere Vielfalt an Profilen, Modellen, Methoden und Zielgruppen aufweisen als 
grundständige Studiengänge. 

2. Weiterbildungskunden wollen wissen, wofür sie ihr Geld ausgeben. Internationale 
Rankings und die Akkreditierung bei einer renommierten Agentur werden ihre Kauf-
entscheide wesentlich beeinflussen. 

 

                                            
33 Meeting of the Lifelong Learning Reference Group, EUA “Trends 3” Report, Zürich, 27 September 2002 
34 Mohammed, Nizam. Report on the Swiss Bologna Project. Unveröffentlichtes Dokument zuhanden der CRUS, 
16.1.2002 
35 http://www.akkreditierungsrat.de/
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7 Zusammenfassung und Empfehlungen 

7.1 Perspektiven 

Die Empfehlungen basieren auf einer Kombination von folgenden drei Perspektiven:  
 Die institutionelle Perspektive untersucht die Spannungsfelder zwischen grundständi-

gen und weiterbildenden Studiengängen sowie zwischen universitären und Fachhoch-
schulangeboten. Sie spielt bei der Integration der Weiterbildungsstudiengänge in die 
Bologna-Systematik eine zentrale Rolle. Je nachdem, wie diese Beziehungen definiert 
werden, ergeben sich für die Hochschulen mehr oder weniger Gestaltungsfreiheiten 
und für die Studiengänge mehr oder weniger akademische Anerkennung. Tabelle 10 
gibt eine holzschnittartige Übersicht über die grundsätzlichen Tendenzen und ihre 
möglichen Auswirkungen.  

 Die funktionale Perspektive orientiert sich an der Art der Studiengänge und an der 
Rolle, die sie im Kenntniserwerb spielen (siehe 4.2). Die Klassifikation erfolgt nach den 
drei Dimensionen anwendungs- versus forschungsorientiert, fachbezogen versus fach-
übergreifend und gleichstufig versus höherstufig.  

 Die marktorientierte Perspektive orientiert sich an der Sicht der Kunden. Die wichtigs-
ten Dimensionen für die Wahl eines Angebotes sind die Kosten, die Wirkungen auf den 
Arbeitplatz und die Karriere sowie die Kompatibilität mit den Anforderungen des Ar-
beitsplatzes und den persönlichen Lebensumständen. 

In den beiden letzten Perspektiven sind der Hochschul- und der Studientyp nur von se-
kundärem Interesse. Dafür gewinnt das Prestige des Studiengangs und der Hochschule 
zunehmend an Bedeutung. 

Tabelle 10: Auswirkungen der institutionellen Positionierung auf die Gestaltungsmöglichkeiten  

Universitäre Angebote / Fachhochschulangebote  Kriterien 
gleichwertig andersartig 

Gestaltungsfreiheit gering hoch 
Akad. Anerkennung hoch geringer 
Zulassung eingeschränkt durchlässig 
Umfang (ECTS) 60 ECTS minus 60 ECTS minus 
Titel WB-spezifisch? WB- u. FH-spezifisch? an

de
rs

ar
tig

 

Passarellen FH/Univ. breit schmal 
Gestaltungsfreiheit gering mittel 
Akad. Anerkennung hoch geringer 
Zulassung eingeschränkt relativ eingeschränkt 
Umfang (ECTS) 90 ECTS minus 90 ECTS minus 
Titel gleich für alle? FH-spezifisch? G
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Passarellen FH/Univ. breit schmal 

 

7.2 Grundsätze 

In Kapitel 3 wurden Grundsätze definiert, die bei der Reglementierung der Weiterbildungs-
studiengänge erfüllt sein sollten. Ausgangpunkt war das Postulat, dass die Reglementie-
rung Rahmenbedingungen schaffen müsse, die es den Hochschulen ermöglichen, sich im 
Bildungsmarkt mit attraktiven, qualitativen und international anerkannten Angeboten dy-
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namisch, profiliert und eigenverantwortlich zu positionieren. Dies erfordere, so war die Ar-
gumentation, dass die Reglementierung möglichst attraktiv, wirkungsorientiert, flexibel, 
unbürokratisch, transparent und international kompatibel auszugestalten sei.  
Die Empfehlungen richten sich nach diesen Grundsätzen. Einleitend wird auf folgende 
Kommentare, Ergänzungen und Präzisierungen aufmerksam gemacht. 

 Vorab ist zu klären, ob die Fachhochschulen die Weiterbildungsmaster als gleichwertig 
mit den grundständigen Mastern oder, wie die CRUS es für die Universitäten vor-
schlägt, als eine eigene Kategorie mit spezifischen Anforderungen behandeln wollen. 

 Zur Vermeidung von Konfusionen und Doppelspurigkeiten sollte der Prozess mit der 
CRUS koordiniert werden und es sollten, wo immer möglich, aufeinander abgestimmte 
Konzepte und Terminologien verwendet werden. 

 Die Regelungen müssen attraktiv für beide Hochschultypen sein. Sie sind wirkungs-
orientiert auszugestalten und dürfen nicht zu Wettbewerbsverzerrungen führen.  

 Die Regelungen müssen international kompatibel sein. Unterscheidungen, die nur in 
der Schweiz verstanden werden, machen wenig Sinn.  

 Die Regelungen dürfen nicht so restriktiv sein, dass Hochschulen internationale Koope-
rationen eingehen müssen, um Zugang zu wettbewerbsfähigen Titeln zu erlangen. 

 Die Nachdiplomstudien der Fachhochschulen setzten auf dem Diplom, also dem zu-
künftigen Bachelor auf. Die neuen Weiterbildungsmaster sollen nicht auf das post-
bachelor Niveau beschränkt bleiben. 

 Die Fachhochschulen sind im Spannungsfeld der Perspektiven stärker gefordert als die 
Universitäten. Das Verhältnis zwischen akademischen Anforderungen und Durchläs-
sigkeit verdient besondere Beachtung. 

 Die Fachhochschulen haben bei den Nachdiplomstudien einen hohen Marktanteil, der 
mit der Einführung der grundständigen Masterstudiengänge weiter anwachsen könnte, 
weil dann eine neue Kundengruppe angesprochen werden kann.  

7.3 Allgemeine Empfehlungen 

1. Die Studiengänge im Weiterbildungsbereich orientieren sich in Umfang, Zulassungs-
bedingungen und Titelvergabe an international anerkannten, qualitativ hohen fachli-
chen und branchenspezifischen Normen. 

2. Das BBT erlässt formale Minimalbedingungen für die Vergabe der Titel im Weiterbil-
dungsbereich, die unabhängig von den fachspezifischen Normen eingehalten werden 
müssen. Diese betreffen: 

 den minimalen Umfang der Studiengänge, ausgedrückt in ECTS-Punkte 
 die minimalen Zulassungsbedingungen  
 die Regeln, die bei der Aufnahme von Personen ‚sur dossier’ einzuhalten sind 

3. Das BBT sorgt für klare Terminologien in allen Landessprachen und erlässt Standards 
zur Deklarationspflicht, die in den Akkreditierungsunterlagen, in den Ausschreibungs-
dokumenten und im Diploma Supplement von allen anerkannten Studiengängen ein-
gehalten werden müssen. Die Deklarationspflicht umfasst formale, inhaltliche und me-
thodisch/didaktische Aspekte sowie die Mechanismen der Qualitätssicherung. Die 
Lernziele sind kompetenz- und wirkungsorientiert definiert.  
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4. Das BBT initiiert eine von den Fachhochschulen anerkannte, unabhängige Organisati-
on für Akkreditierung und Qualitätssicherung oder beauftragt Akkreditierungsagentu-
ren, die die schweizerischen und internationalen Standards erfüllen, mit der Akkreditie-
rung der Studiengänge nach wirkungsorientierten, branchenüblichen und international 
anerkannten Kriterien und nach den oben genannten Minimalanforderungen. Das Ver-
fahren garantiert Flexibilität im Hinblick auf die Akkreditierung von innovativen Studien-
gängen, sofern sie die erforderlichen Qualitätsstandards zu erfüllen versprechen. 

5. Das BBT sorgt für schnelle Einführung. Es erlässt Übergangsregelungen und definiert 
die Bestimmungen zur allfälligen Aktualisierung früherer Titel. 

6. Das BBT verständigt sich mit den universitären Hochschulen und dem Bundesamt für 
Statistik auf vergleichbare Statistiken. 

7.4 Spezielle Empfehlungen und formale Kriterien 

Empfehlungen zu den Zulassungsbedingungen  

1. Grundsätzlich werden als Voraussetzung ein erfolgreicher Hochschulabschluss (Ba-
chelor) und mindestens 2 Jahre einschlägige Berufspraxis oder ein anderer tertiärer 
Abschluss mit längerer Berufspraxis empfohlen.  

2. Je nach Positionierung im Portfolio (Tab. 10) können Abschlüsse im nichthochschuli-
schen Tertiärbereich (z.B. Diplome von Höheren Fachschulen) mit längerer Berufser-
fahrung generell oder nur ‚sur dossier’ aufgenommen werden. Die Anbieter können je 
nach Studiengang zusätzliche Anforderungen stellen. 

3. Die Anrechnung von Kenntnissen und Kompetenzen, die nicht in formellen Ausbildun-
gen erworben wurden, erfordert den Ausbau der Aufnahmeverfahren. 
Bemerkungen  

 Klärungsbedarf besteht bei den Abschlüssen im nichthochschulischen Tertiärbe-
reich. Bisher wurden Diplome einer Höheren Fachschule in der Regel anerkannt, auch 
wenn keine Berufsmatura verlangt wurde. Prinzipiell scheint es sinnvoll, tiefere akade-
mische Zulassungsbedingungen als bei den universitären Hochschulen beizubehalten 
und diese durch höhere Vorgaben bei der Berufserfahrung zu kompensieren.  

 Als Alternativen für Kandidaten mit Abschlüssen im nichthochschulischen Tertiärbe-
reich bieten sich an: a) Zulassung, aber Vergabe eines anderen Titels (nicht Master), 
b) Zulassungsprüfung, c) differenziertere Aufnahme ‚sur dossier’ mit individualisiertem 
Anrechungsverfahren oder d) Anhebung der akademischen Anforderungen bei gleich-
zeitigem Aufbau eines Zusatzangebotes zur berufsbegleitenden nachholenden Qualifi-
zierung, wie es in angelsächsischen Hochschulen häufig angeboten wird. Von den ers-
ten beiden Varianten und wäre jedoch abzuraten, da im Prinzip für gleiche Leistung 
gleicher „Lohn“ gelten müsste (Variante a) und auch fachfremde Personen mit unge-
nügender Vorbildung die Eintrittsprüfung bestehen könnten (Variante b). 

Empfehlungen zum Umfang der Studiengänge  

1. Der Umfang aller Studiengänge (Master-, Zertifikats- und ggf. Diplomkurse) wird in 
ECTS-Punkten ausgedrückt. Für gleiche Kurstypen gelten in allen Branchen dieselben 
Minimalanforderungen.  

2. Es bietet sich folgende Aufteilung an: Postgradualer Zertifikatskurs 15 ECTS, Postgra-
dualer Diplomkurs 45 ECTS, Masterstudiengang 60 ECTS. 
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Bemerkungen  
 Klärungsbedarf besteht bei der Anrechung der ECTS-Punkte (siehe 6.1). Je nach 

der Positionierung des Weiterbildungsmasters in Tabelle 8, kommt das Modell ‚60 mi-
nus’ oder das Modell ‚90 minus’ zur Anwendung. 
• Das Modell ‚60 minus’ setzt auf Abgrenzung von grundständigen Studiengängen. 

Es entspricht dem Vorschlag der CRUS (klare Abgrenzung des Weiterbildungsmas-
ters vom grundständigen Master; Berufserfahrung und andere Vorleistungen kön-
nen als Teil der 60 ECTS-Punkte angerechnet werden). 

• Das Modell ‚90 minus’ setzt auf Gleichwertigkeit mit grundständigen Studiengän-
gen. Es misst den Workload am Aufwand von Studierenden im Erststudium. Die 
höhere Arbeitseffizienz, die von Weiterbildungskunden erwartet wird, drückt sich in 
einer Reduktion des Workloads pro ECTS-Punkt aus (Tabelle 7). Die für einen 
grundständigen Master verlangten 90 ECTS-Punkte können im Weiterbildungsmas-
ter in weniger als den üblichen Arbeitstunden akkumuliert werden. 

 Die Aufteilung eines Masterstudiengangs in drei Stufen ist in angelsächsischen 
Ländern gebräuchlich, sie erfolgt aber meistens gleichmässig (z.B. 20/20/20 ECTS). 
Die hier vorgeschlagene Lösung (15/45/60 ECTS) entspricht der Praxis an unseren 
Hochschulen besser. Der Diplomkurs kann entweder als Ganzes, als Summe von drei 
Zertifikatskursen oder als Summe von zwei Zertifikatskursen mit Zusatzmodulen und 
einer längeren schriftlichen Arbeit konzipiert werden. Ähnliche Möglichkeiten gelten für 
die Strukturierung des Masterstudiengangs. Zur Vergabe eines Mastertitels sind zwin-
gend eine gemeinsame Thesis und – bei modularem Aufbau – zusätzliche integrieren-
de Module von insgesamt 15 Kreditpunkten zu verlangen.36 

 Der Begriff postgradual ist im angelsächsischen Sprachbereich unmissverständlich 
nach dem Bachelor angesiedelt. Postgraduate Certificates und Postgraduate Diplomas 
sind gebräuchliche Bezeichnungen im Weiterbildungsbereich. Konsequent auf diese 
Weise angewendet, wäre der Begriff auch in der Schweiz weiter verwendbar. 

Empfehlungen zum Titel  

1. Die Anbieter sind frei, international gebräuchliche und anerkannte Titel zu verwenden, 
wenn der Studiengang mit diesem Titel akkreditiert ist und wenn die formalen Kriterien 
für einen Weiterbildungsmaster und die entsprechenden internationalen Anforderungen 
erfüllt sind. Als gebräuchlich gelten: 

• Fach- und branchenspezifische Titel, wie Bachelor oder Master of Science/Arts für 
eher forschungsorientierte sowie Bachelor oder Master of (Fachgebiet) für eher an-
wendungsorientierte Studiengänge.  

• Der Titel Master of Professional Studies (MPS) für anwendungsorientierte Studien-
gänge. 

• Der Titel Executive Master in den entsprechenden wirtschaftswissenschaftlichen 
Studienrichtungen (Führung, Management, etc.). 

2. Der international wenig gebräuchliche Titel Master of Advanced Studies ist gegebenen-
falls für Vertiefungs-, Spezialisierungs-, Ergänzungs- und Erweiterungsstudiengänge 
zu reservieren, die aus funktionalen Gründen einen spezifischen Masterabschluss als 
Zulassung voraussetzen. 

                                            
36 Der Vorschlag weicht von den Vorstellungen der CRUS ab, die gegenwärtig eine Lösung ohne Diplomstufe favorisiert. 
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3. Die Deklaration des Studiengangs als Weiterbildungsstudiengang erfolgt auf dem Dip-
lomdokument und auf dem Diploma Supplement. 

4. Für kürzere Studiengänge, die den entsprechenden Anforderungen genügen, kommen 
die Begriffe Postgraduales Zertifikat und Postgraduales Diplom zur Anwendung. 

5. Der Bund legt fest, ob dem Titel als Ursprungsbezeichnung der Name der Hochschule 
oder das Kürzel ‚FH’ beigefügt werden soll. 

6. Die Diplome sollen in der jeweiligen Amtssprache (d, f, i) ausgefertigt werden und soll-
ten auf der Rückseite oder in separater Darstellung eine englische Übersetzung auf-
weisen. 
Bemerkungen  

 Es besteht bisher kein überzeugendes Modell, um grundständige und weiterbilden-
de Masterstudiengänge im Titel zu unterscheiden. Man müsste diesen Titel in der 
Schweiz festlegen und konsequent durchsetzen, hätte dann keine Garantie auf interna-
tionale Akzeptanz. Wenn neben einem empfohlenen Titel (MAS oder MPS) auch noch 
„bisherige etablierte Master-Titel der Weiterbildung“37 toleriert  werden, entsteht eine 
Grauzone, in der letztlich die Anbieter und der Markt entscheiden, welcher Titel sich 
durchsetzen wird. 

 Die Verwendung von englischen Titeln führt zu Konfusionen, wenn sie nicht nach 
der gängigen Praxis angewandt werden. Der Titel MPS entspricht zwar dem Profil vie-
ler Weiterbildungsstudiengänge, ausserhalb der Schweiz dürfte seine Differenzierungs-
funktion gegenüber dem grundständigen Master aber kaum verstanden werden. 

 Die Vorgaben dürfen nicht so restriktiv sein, dass Hochschulen weiterhin zu interna-
tionalen Kooperationen greifen müssen, um marktgerechte, international anerkannte 
Titel vergeben zu können. 

 Die Bezeichnungen sollten wirkungsorientiert ausgestaltet werden und die Profilbil-
dung der Hochschulen unterstützen. Je nachdem, ob eine gemeinsame Profilierung 
der Fachhochschulen oder eine Profilierung der einzelnen Schulen angestrebt wird, 
sollten die Fachhochschulen entweder je die Ursprungsbezeichnung oder für alle das 
Kürzel ‚FH’ festlegen. Das Kürzel ‚FH’ entspricht der heutigen Praxis bei den Diplom-
studien.  

                                            
37 CRUS, Delegation Lehre, Nachwuchsförderung, Weiterbildung. Gliederung und Abschlüsse in der universitären Wei-
terbildung. Antrag zuhanden der Plenarvesammlung der CRUS vom 8.11.2002. Version 3.3 vom 30.10.2002 
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8 Anhang I: Glossar und Übersichtsdokumente 

8.1 Glossar der verwendeten Begriffe 

Bologna-Master 
konsekutiver Master 
Erst-Master 

Master-Studium gemäss der Deklaration von Bolog-
na im Schema 3-2-3 Jahre (Bachelor - Master - PhD-
Studium) mit (in der Schweiz) mindestens 90 ECTS-
Einheiten. Zulassungsvoraussetzung: i.d.R. Bachelor 
im selben Fachgebiet. 

Diplôme d’études approfondies 
(DEA) 

akademische orientierte Weiterbildung in Richtung 
Doktorat 

Diplôme d’études supérieures 
spécialisées (DESS) 

praxisorientierte Weiterbildung 

executive master Masterstudiengang in den Studienrichtungen Be-
triebswirtschaft/Management/Führung mit stark pra-
xisorientierter Ausrichtung, teilweise mit gegenüber 
anderen Weiterbildungsveranstaltungen verkürzter 
Dauer (unter Anrechnung der Berufspraxis) 

grundständige (Ausbildung) zur akademischen Erstausbildung gehörend 
grundständiger Master 
grundständiger Weiterbildungs-
studiengang 

auf eine Bachelor-Ausbildung folgendes, konsekuti-
ves Masterstudium 

Hochschulen Sammelbegriff für universitäre Hochschulen und 
Fachhochschulen. 

Nachdiplomkurs (NDK) an Fachhochschulen und ETH mind. 200 Kontakt-
stunden, an kantonalen Universitäten tw. ca. 150 
Kontaktstunden umfassend.  

Nachdiplomstudium (NDS) an Fachhochschulen und ETH: mindestens 600 Kon-
taktstunden und eine umfassende schriftliche Arbeit. 
an CH-Universitäten tw. auch nur ca. 400 Kontakt-
stunden und zusätzliche schriftliche Arbeit umfas-
send. 

post-bachelor auf einen Bachelor folgende, auf ihm aufbauende 
Weiterbildung (Zulassungsvoraussetzung: abge-
schlossener Bachelor) 

postgraduate auf einen ersten akademischen Abschluss folgende 
(Weiter-)Bildung, die je nach Ausgestaltung des 
Hochschulsystems auf einen Bachelor-Degree (z.B. 
angelsächsischer Sprachraum) oder auf einen Ab-
schluss auf Stufe Lizentiat/Diplom/Master/Magister 
folgt (.z.B. D). 

post-master auf einen Master folgende und auf ihm aufbauende 
Weiterbildung (Zulassungsvoraussetzung: abge-
schlossener Master) 

universitäre Hochschulen Sammelbegriff für kantonale Universitäten und Eid-
genössische Technische Hochschulen 

Weiterbildungs-Master 
Weiterbildungsstudiengang 

neu positionierte und ggf. überarbeitete ehemalige 
NDS respektive. bereits jetzt vorhandene Masteraus-
bildungsgänge mit mindestens 60 ECTS-Punkten 



8.2 Bescheinigungen und Titel in der Weiterbildung (Schweiz)  

Umfang 
Universität  Typus

Stunden Zusatz* 
Bescheinigung, Zertifikat, Titel Zulassungsvoraussetzungen 

Diplôme d’études 
approfondies 

1 année plein 
temps /2 ans 
temps partiel 

avec travail écrit DEA Diplômés universitaires, désirant faire un doctorat 
(orientation académique) 

CUSO  
(Universités de Fri-
bourg, Genève, 
Lausanne, Neuchâ-
tel, EPF Lausanne) 

Diplôme d’études 
supérieures spéciali-
sées  

1 année plein 
temps /2 ans 
temps partiel 

avec travail écrit DESS Diplômés universitaires, orientation professionnelle 

Zertifikatskurs  mind. 200 inkl. Projektarbeit Zertifikat 

Nachdiplomstudium mind. 450 inkl. Diplomarbeit Weiterbildungsdiplom Bern 

NDS mit Masterab-
schluss mind. 600 inkl. Masterarbeit  Master of...

Hochschulabschluss und Berufspraxis, Fachleute mit 
anderen tertiären Abschlüssen 

Certificat de formation 
continue de 150 (à 600) 

avec Evaluation + 
Examens ou Mé-
moire 

certificat de formation continue 
Admission sur dossier (pratique professionnelle + 
Diplôme Hautes Ecoles (HEU ou HES) ou titre équi-
valent ) 

Diplôme de formation 
continue au moins 600 

avec Evaluation + 
Examens ou Mé-
moire 

diplôme de formation continue 
Admission sur dossier (pratique professionnelle + 
Diplôme Hautes Ecoles (HEU ou HES) ou titre équi-
valent ) 

Genève  

Master 
1 année plein 
temps /2 ans 
temps partiel 

avec travail écrit Master Diplôme ou licence universitaire obligatoire, accepta-
tion des candidatures sur dossier 

Master 
1 année plein 
temps /2 ans 
temps partiel 

avec travail écrit Master Diplôme ou licence universitaire obligatoire, accepta-
tion des candidatures sur dossier 

Certificat complémen-
taire variable avec travail écrit Certificat Diplôme ou licence universitaire obligatoire, accepta-

tion des candidatures sur dossier 
Lausanne 

Certificat de formation 
continue au moins 200 avec travail écrit Certificat Conditions selon règlements de chaque certificat 

Zusammenfassung (Stand: Ende 2000)

* e Programme, die mit einem Zertifikat, Diplom oder Master-Titel abgeschlossen werden, beinhalten mündliche und/oder schriftliche Prüfungen.
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Umfang 
Universität  Typus

Stunden Zusatz * 
Bescheinigung, Zertifikat, Titel Zulassungsvoraussetzungen 

cours de form. cont. au moins 40 attestation de formation continue 

cours de form. cont. env. 150 certificat de formation continue Neuchâtel 

cours de form. cont. au moins 350 

contrôle de con-
naissances 

diplôme de formation continue 

en priorité les diplômés universitaires; non-
universitaires à condition de justifier d’un 
niveau adéquat et d’une pratique professio-
nelle suffisante et qualifiée; en général: sur 
dossier. 

Zertifikatslehrgänge     mind. 120 Arbeit Zertifikat Berufstätige

Nachdiplomlehrgänge    mind. 240 Diplomarbeit Diplom Universitäts-, FH-Abschluss, ähnliche Ausbil-
dung mit qualifizierter Praxiserfahrung 

Nachdiplomstudien-
gänge mind. 600 Diplomarbeit Executive-Master oder ein vergleichbares 

Diplom 
Universitäts-, FH-Abschluss, ähnliche Ausbil-
dung mit qualifizierter Praxiserfahrung 

Fribourg 

Postgraduierten- 
studiengänge ca. 1 Jahr Arbeit Diplom, Master Universitätsabschluss und Praxiserfahrung 

Master     700 Projektarbeit Master variiert

Nachdiplom (variiert 
sehr stark) 300-600 zum Teil inkl. Ar-

beit Nachdiplom  variiert
Zürich 

Kurse 
variiert stark, ca. 
5-20 Tage, max. 
ca. 1600 Std. 

manchmal   Zertifikat variiert

Master, NDS mind. 600 Diplomarbeit MAS (Master of Advanced Studies) Universitärer Abschluss oder Äquivalent und 
variierend weitere Bedingungen 

Nachdiplomkurs mind. 220  Diplom Universitärer Abschluss oder Äquivalent 
Basel 

Zertifikat    mind. 100 Zertifikat Universitärer Abschluss oder Äquivalent 

Nachdiplomstudium   mind. 600 Arbeit Dipl. NDS ETHZ in xy resp. Dipl. EPG 
EPFL en xy / oder nur Zertifikat 

Universitätsabschluss, Ausnahme: sehr guter 
Fachhochschulabschluss "sur dossier" EPF Lausanne, 

ETH Zürich 
Nachdiplomkurs mind. 200 evtl. Arbeit Bescheinigung Universitätsabschluss, FH-Abschluss 

* Hinweis: alle Programme, die mit einem Zertifikat, Diplom oder Master-Titel abgeschlossen werden, beinhalten mündliche und/oder schriftliche Prüfungen.
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Umfang 
Universität  Typus

Stunden Zusatz * 
Bescheinigung, Zertifikat, Titel Zulassungsvoraussetzungen 

St.Gallen Nachdiplomstudium, 
Master 

zw. 60-120 Tage 
resp. 
zw. 450-900 Std. 

Prüfungen & cre-
dits, Diplomarbeit 

Executive MBA HSG, 
Master in Business Engineering HSG, 
Master in Business Law-HSG, 
KMU-Diplom-HSG 

Führungskräfte, Universitäts-, Hochschulab-
schluss 

Master mind. 600 lavoro Master of ... diplomati di un‘università, anche di SUP 
USI 

Certificato   400 lavoro Certificato diplomati di un‘università, anche di SUP 

* Hinweis: alle Programme, die mit einem Zertifikat, Diplom oder Master-Titel abgeschlossen werden, beinhalten mündliche und/oder schriftliche Prüfungen. 
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8.3 Übersicht über die Verwendung von Titeln im internationalen Kontext  
Titel    Google Verbreitung Zulassung Umfang Bemerkungen
Advanced Bachelor 319 Selten (Südafrika, BE, 

CA, AU) 
Maturität Verlängerter B: 240 cre-

dits 
In AU fast track bachelor (honours) 

Bachelor of Advanced Studies 1 Sehr selten: AU   Projekt eines differenzierten Bachelors 
BSc with Advanced Studies in 
…. / BSc in …. Advanced 

häufig Häufig, aber undergra-
duate 

  Undergraduate (Spezialisierung; evtl. 
fast track) 

Professional Bachelor 1500 Verbreitet in USA, z.T. 
auch CA, AU; aber un-
dergraduate 

USA, CA: High School, 
GED, Associate of Ap-
plied Science; AU: Up-
grade für Lehrer 

USA: 120 credits, frühere 
Studien anrechenbar 
AU: 1 Jahr 

Undergraduate level, oft für Schulab-
brecher 

Bachelor of Executive Studies 0 Existiert nicht    
Advanced Master’s Programs 
(Gardener, Teacher, M.Ed, M in 
Medical Anthropology) 

127 Einzelne Angebote in 
USA, NL, Malaysia, BE 

Bachelor/Teachers (U-
SA) 
Master (NL, BE) 

NL, BE ≤ 1 Jahr 
Malaysia 1.5 Jahre 
USA: ~ 35 credits 

In USA vor allem für Lehrer gebraucht 

Master of Advanced Studies 
(MAS) 

2500 Österreich, einzelne 
Univ. in California, British 
Columbia, Barcelona, 
Leuven, Schweiz  

Diplom/Master (AT, CH, 
ES)  
Bachelor (CA) 

Jahre: 1-2 
 

AT gibt MAS auf, da int. unbekannt:  
Neu Senat legt Grade fest 
• entw. int. Mastertitel (Anforderun-

gen, Zugang) oder ‚Akademi-
sche(r)…’, wenn  ≥ 60 ECTS. 

Professional Master’s Programs 
(Titel in USA: M.Arch, M.A.T., 
M.B.A, M.Ed., M.F.A,  M.L.S, 
M.M, M.P.H., etc., z.T. auch 
M.S. oder proMSc 

760 v.a. USA, aber auch 
einige CA, NL, FR, Indo-
nesien 

Bachelor (USA, CA, AU) USA, CA, NL. 34-46 
credits; 1-2 Jahre 
 

USA: Oft mit Projekt, Beruf, Manage-
ment; alternativer Masterstudiengang 
zum gewöhnlichen Master, meist ohne 
Forschungskomponente 

Master of Professional Studies 
(MPS)  
(MPS Honours) 

1400  Universitäten in USA
(Cornell, SUNY, etc),  
vereinzelt auch in GB, 
AU, NZ (Sprache), PH 

Bachelor (USA) 
Honours Bachelor (NZ) 
Senior Teachers (GB) 
 

USA: 30-40 credits (Aus-
nahme 62); 1-2 J. 
NZ, AU: 1 Jahr 
GB, PH: 2 Jahre 

USA: Oft mit Projekt, Beruf, Manage-
ment verbunden; alternativer Studien-
gang zum gewöhnlichen Master 

Master of Executive Studies 10 Nur Victory Univ. AU    
Executive Master 10’000 Management; vereinzelt 

Logistik, Health, Systems 
Engin., E-Business, 
Communication 

  Für ‚Fachdisziplinen’ kaum ge-
bräuchlich 

Anmerkungen: 
• Nur englische Titel (in britischer und amerikanischer Schreibweise); ähnliche Titel in anderen Sprachen wurden nicht erfasst. 
• Anzahl gefundener Dokumente (Google) zeitlich unlimitiert. Detailauswertung bezieht sich hingegen nur auf Dokumente, die im 

Laufe des letzten Jahres publiziert wurden. 
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8.4 Übersicht über Angebote im Bereich Weiterbildung / Professional Development 

 
Titel Verbreitung Zulassung Umfang Bemerkungen
Universitätslehrgänge: 
• int. gebräuchliche Masterti-

tel (Anforderungen, Zugang 
vergleichbar) oder ‚Akade-
mische(r)…, wenn  ≥60 
ECTS 

Österreich (Mehrfach-
nennung des selben 
Titels möglich) 

(Prinzip: internationale Vergleich-
barkeit) 
Zulassung lehrgangsspezifisch, Uni-
Abschluss, evtl. geringer; z.T. Be-
rufserfahrung; evtl. Zulassungsprü-
fung 

Prinzip: Internationale Ver-
gleichbarkeit 
Gegenwärtig: Meist Teilzeit; ≥ 1 
J Vollzeit 
 

Master of Advanced Studies im 
neuen Universitätsgesetz nicht 
mehr erwähnt. Grund: international 
unbekannt; 
Mehr Freiheit der Universitäten bei 
Titelsetzung  

Zusatz-, Weiterbildungsstu-
diengang  
Theorie-/forschungsorientiert: 
MSc/MA: 
U 60% / FH 20% 
Praxisorientiert. MBA, MEng, M 
of Social Work; M of Comp. 
Science, etc.:  
U 25% / FH 7o% 

Deutschland  Bachelor  
Promotion möglich, wenn WB-M 
konsekutiv, d.h. inhaltlich auf B auf-
bauend 

Grundsätzlich: Weiterbildungs- 
und Bologna-Master genügen 
denselben Bedingungen. Mas-
terabschluss: 300 ECTS (max. 
5 J.), wobei der Bachelor 3-4 
Jahre (180-240) und der Mas-
ter 1-2 Jahre Vollzeit (60-120) 
dauern darf. 

Akkreditierungsrat überprüft ge-
genwärtig, ob Unterscheidungen 
und besondere Anforderungen für 
WB-M nötig sind. 
Forschungsorientierte WB-M wer-
den vor allem von Unis abgegeben 
(60% der Titel), können auch von 
FH abgegeben werden (20% der 
Titel) 

Postgrad/Adv. Certificate 
Postgrad/Adv. Diploma 
(Advanced Diploma) 
Master (MSc, MA) 
 
MPhil 
PhD 

United Kingdom • Meist Bachelor, evtl. mit Be-
rufserfahrung u/o Honours; ver-
einzelt auch höher (Weiterbil-
dung für Mediziner) 

• Einzelne Angebote auch als 
Research Degrees (MPhil, 
PhD) in Lifelong Learning  (Zu-
lassung: good honours) 

3 stufig: Cert. (1 J Teilzeit)  
Dipl. (+ 1 J Teilzeit)  MSc (+ 
1 J Teilzeit; Thesis)  
Master: ≥ 1 J Vollzeit; MPhil: 2 
J Vollzeit, PhD: 3 J Vollzeit 
Adv. Dipl. verbindet oft grad. u. 
undergrad. Kurse (O.U); 

Meist ein gestuftes, berufsbeglei-
tendes Master-Programm von 
insgesamt 120 credits 
Unterschied Diploma/MSc oft The-
sis (evtl. kombiniert mit For-
schungsprojekt) 

In Diskussion: 
‚Bachelor after Bachelor’ 
‚Master after Master’ 

Belgien (Fl) MaM: Master oder Äquivalent 
BaB: Bachelor oder Äquivalent 

MaM: ≥ 60 ECTS (oder 120 für 
Engineering oder 180); min-
destens ¼ für Thesis 
BaB: ≥ 60 ECTS 

MaM: akademisch; Univ. und ein-
zelne Hogescholen (in Zus. mit 
Universität) 
BaB. praxisorientiert, Hogeschool 

BBT-Beri

 

 



8.5 Aktueller Diskussionsstand bei den universitären Hochschulen 

 
GENERALSEKRETARIAT DELEGATION LEHRE, NACHWUCHS- 
Bologna-Koordination FÖRDERUNG, WEITERBILDUNG 
 

Version 4.1 / 15.11.2002/RN 
 

Gliederung und Abschlüsse in der universitären Weiterbildung 
Harmonisierungsgrundsätze im Rahmen der Bologna-Reform 

 
Bereinigtes Arbeitspapier aufgrund der Diskussionen und Beschlüsse der Plenar-

versammlung der CRUS vom 8. November 2002 

1. Vorbemerkungen 

Die Einführung von gestuften Studiengängen sowie die Verwendung von Bachelor- und 
insbesondere von Master-Diplomen als Abschlussqualifikationen akademischer Studien-
gänge im Rahmen der gesamtschweizerischen Bologna-Reform machen eine klare Ab-
grenzung zwischen den normalen universitären Studiengängen und dem universitären 
Weiterbildungsbereich und dessen Abschlüssen (insbesondere den teilweise bereits exis-
tierenden „Weiterbildungs-Mastern“) erforderlich.  
Die nachfolgenden Definitions- und Harmonisierungsvorschläge beruhen auf einem im 
April 2001 der CRUS vorgelegten Bericht „Inventarisierung und Harmonisierung der 
akademischen Titel und Abschlüsse im Bereich der universitären Weiterbildung“ 38 
(welcher von der CRUS damals an die Bologna-Projektleitung weitergeleitet worden war 
mit der Aufforderung, ihn zum gegebenen Zeitpunkt in die Bologna-Reform einzubeziehen) 
sowie auf inzwischen stattgefundene ausführliche Diskussionen innerhalb von „swis-
suni“ (Verein universitäre Weiterbildung Schweiz), der Nachfolgeorganisation der Arbeits-
gruppe der Weiterbildungsstellen der Schweizerischen Hochschulkonferenz AGWS.  
Am 15. Oktober 2002 hat die Delegation Lehre/Nachwuchsförderung/Weiterbildung 
der CRUS anlässlich einer ausserordentlichen Sitzung mit diversen Vertretern von SWIS-
SUNI, der CUSO sowie der Universität Genf die Neugliederungs- und Harmonisierungs-
notwendigkeiten des universitären Weiterbildungsbereiches ausführlich erörtert. Sie hat 
dabei festgestellt, dass 

(a) eine gesamtschweizerische Harmonisierung der universitären Weiterbildungs-
angebote hinsichtlich Gliederung und Abschlüsse strukturell notwendig und zeitlich 
dringlich ist und dass 
(b) die heute noch bestehenden strukturellen Differenzen zwischen der Romandie 
und der deutschen Schweiz inzwischen prinzipiell überwindbar erscheinen. 

                                            
38  Inventarisierung und Harmonisierung der akademischen Titel und Abschlüsse im Bereich der universitären Wei-

terbildung. Bericht und Empfehlungen der Arbeitsgruppe der Weiterbildungsstellen der Schweizer Universitäten 
und Eidgenössischen Technischen Hochschulen, im Auftrag der Rektorenkonferenz der Schweizer Universitäten 
(CRUS), Zürich, April 2001 
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Ein anlässlich dieser Sitzung von SWISSUNI präsentiertes Arbeitspapier bildet in einer 
nachträglich durch das Generalsekretariat weiter überarbeiteten Fassung die Grundlage 
des vorliegenden Textes. Dieser wurde auch nochmals mit dem Generalsekretär der CU-
SO abgestimmt. 

Anlässlich der Plenarversammlung der CRUS vom 8.11.2002 ist der nachfolgende Bericht  
diskutiert und in seinen prinzipiellen Aussagen genehmigt worden (die anlässlich dieser 
Aussprache gewünschten Präzisierungen sind in der vorliegenden Fassung bereits einge-
arbeitet). Dieses Arbeitspapier legt somit die von der CRUS empfohlene grundsätzliche 
Stossrichtung für die notwendigen Harmonisierungsschritte im universitären Wei-
terbildungsbereich fest. Wichtigste offene Frage bleibt vorderhand die Bezeichnung der 
„Weiterbildungsmaster-Master“- Diplome. (siehe hierzu  im weiteren Kap. 4.2). 

 

2. Strukturbereinigung hinsichtlich der Weiterbildungsveranstaltungen an den 
Schweizer Universitäten 

2.1  Aktuelle Situation 
Das bisherige Weiterbildungsangebot an den Schweizer Universitäten und Eidgenössi-
schen Technischen Hochschulen kann gemäss nachstehender Übersichtstabelle (Abbil-
dung 1a) in verschiedene Typen von Veranstaltungen gegliedert werden. 
Aus Sicht der Bologna-Reform besteht ein Handlungsbedarf vor allem  bei den langen 
Weiterbildungsprogrammen auf Masterstufe, die gemäss bisherigen Definitionen je-
weils mindestens 600 Kontaktstunden sowie eine umfangreiche, schriftliche Arbeit umfass-
ten und vereinzelt als Vollzeitstudium, aber mehrheitlich modular und berufsbegleitend 
organisiert sind. 
Aufgeführt sind aber auch die DESS-Studiengänge der Welschschweizer Universitäten 
(umfassend 60-180 ECTS, inbegriffen eine schriftliche Arbeit und ein Praktikum). Diese 
gehörten bisher in den Bereich der akademischen Vertiefungsstudien. Da diese Program-
me aber auch eine stark berufsbefähigende Ausrichtung („finalité professionnalisante“) 
haben, passen sie nicht mehr direkt in das System der gestuften Studiengänge gemäss 
Bologna-Regeln. Die schrittweise Annäherung dieser DESS-Studiengänge an die universi-
täre Weiterbildung bietet demzufolge eine relativ natürliche Lösung an. 
 
2.2.  Anzustrebende neue Gliederung 
Mit Blick auf ein harmonisiertes künftiges Weiterbildungsangebot  sollen im Kontext der 
Bologna-Reform folgende regulierende Prinzipien zur Anwendung kommen (vgl. Abbildung 
1b): 
(a) die universitären Weiterbildungsprogramme werden generell in drei Stufen geglie-

dert (kurze Weiter- und Fortbildungskurse, Zertifikatskurse und Masterprogramme). 
Die kurzen Weiterbildungskurse werden im folgenden nicht mehr weiter diskutiert und 
bedürfen auch nicht einer weiteren Harmonisierung. 

(b) die Programme auf Masterstufe, die mit einem universitären Master-Titel abschlies-
sen, müssen auf akademischem Niveau angeboten werden und Studienleistungen 
von mindestens 60 Kreditpunkten umfassen (definiert gemäss dem European Cre-
dit Transfer System ECTS).  

(c) die Verwendung von Kreditpunkten (gemäss ECTS-Regeln) auch für die übrigen 
Weiterbildungsprogramme ist nachdrücklich zu empfehlen – dies vor allem auch 
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mit Blick auf das sich schrittweise in Europa etablierende und von politischer Seite 
unterstützte „Lebenslange Lernen“ (Lifelong Learning) 

(d) alle Teilnehmenden an Weiterbildungsprogrammen (der Stufen 2 und 3) sollen von 
den Schweizer Universitäten zu statistischen Zwecken einheitlich erfasst werden. 

Abb. 1 a: Bisherige Veranstaltungstypen in der universitären Weiterbildung 
(a) Bisherige Ver-
anstaltungstypen Umfang Abschluss / Titel Zulassungsbestimmun-

gen 
DESS  
(gehört nicht eigentlich 
zur WB, sondern zur 
akademischer Bildung, 
"formation approfondie") 

60-180 ECTS (inkl. 
schriftl. Arbeit + 
Praktikum) 

Diplôme d’études supé-
rieures spécialisées 
(DESS)  

Universitärer Studienabschluss 
(min. 270 ECTS). Ev. FH Stu-
dienabschluss + kompl. Studien 
(zu mind. 270 ECTS). Allenfalls 
„sur dossier“ 

Masterprogramm 

Bologna: mind. 60 
ECTS (inkl. schriftl. 
Arbeit) resp. „frü-
her“: mindestens 
600 Kontaktstun-
den, zusätzliche 
Master-Arbeit 

MAS (Master of Advanced 
Studies)  
oder MPS (Master of Pro-
fessional Studies) oder 
bisherige Master z.B. MBA

Universitärer Studienabschluss 
oder gleichwertiger Bildungs-
stand „sur dossier“ 

Nachdiplomstudium 

300-400 Kontakt-
stunden., zusätzli-
che schriftliche 
Nachdiplomarbeit 

(Nach-)Diplom 
Universitärer Studienabschluss 
oder gleichwertiger Bildungs-
stand „sur dossier“ 

Nachdiplomlehrgang, 
Nachdiplomkurs, Zerti-
fikatskurs 

150-200 Std., ev. 
schriftliche Arbeit Zertifikat 

Universitärer Studienabschluss 
oder gleichwertiger Bildungs-
stand „sur dossier““ 

Weiterbildungskurs, 
Fortbildungskurs einzelne Tage ev. Teilnahme-bestätigung relativ offen 

 

Abb. 1 b: Zukünftige Veranstaltungstypen in der universitären Weiterbildung 
(b) Künftige Veranstal-
tungstypen (abge-
stimmt mit der Bolog-
na-Reform) 

Umfang Abschluss / Titel Zulassungsbestimmungen 

Stufe 3 
Masterprogramm 
(équivalent au DESS)  

mindestens 60 
ECTS (inkl. schriftl. 
Arbeit + ev. Prakti-
kum) 

..........????..............( Mas-
terdiplom der Weiterbil-
dungsstufe), definitive Be-
zeich-nung noch offen 
(vorgeschlagen sind u.a. 
Master of Advanced Stu-
dies MAS, Master of Pro-
fessional Studies MPS ) 
sowie fakultativ etablierte 
Mastertitel (z.B. MBA, 
MPH) 

Universitärer Studienabschluss 
(Master) ev. Bachelor + Berufser-
fahrung oder gleichwertiger Bil-
dungsstand „sur dossier“ (umfas-
send mindestens 270 ECTS) 

Stufe 2 
Zertifikatskurs  

mindestens 150 bis 
ca. 400 Kontakt-
stunden, ev. schrift-
liche Arbeit (Ver-
wendung von 
ECTS empfohlen) 

Zertifikat in .... 

Universitärer Studienabschluss 
(Master) oder Bachelor + Berufs-
erfahrung oder gleichwertiger 
Bildungsstand „sur dossier“ 
 

Stufe 1 
Weiterbildungskurs, 
Fortbildungskurs 

einzelne Tage ev. Teilnahmebestätigung relativ offen 
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3. Master- Diplome in der universitären Weiterbildung 

Damit universitäre Weiterbildungsprogramme in komplementärer Weise zur Bologna-
Reform Master-Diplome verleihen können, müssen sie eine Reihe von generellen und 
spezifischen, gesamtschweizerisch vereinbarten Anforderungen erfüllen. 
3.1  Generelle Anforderungen an Master-Programme 
• Die Studienanforderungen müssen insgesamt mindestens 60 ECTS-Kreditpunkte 

umfassen (inkl. schriftliche Arbeit und eventuelle Anrechnung bereits erbrachter an-
derer Weiterbildungs-Module bzw. von Praxiserfahrung). 
Die schweizerischen Universitäten sollten dementsprechend in keiner Art und Weise 
mehr Masterprogramme von geringerem Umfang anbieten. Dies gilt insbesondere 
auch für die „Executive Masterprogramme“ im Managementbereich (zu prüfen wä-
re hier allenfalls eine kreditpunktebezogene Anrechnung der geforderten Praxiserfah-
rung auf Leitungsebene). 

• Zulassung/Zielpublikum: Personen mit einem universitärem (oder einem FH-) Mas-
ter-Abschluss oder allenfalls einem universitären (oder einem FH-) Bachelor-
Abschluss mit Berufserfahrung und/oder zusätzlichen Weiterbildungsmodulen oder 
gleichwertiger anderer Ausbildung („sur dossier“). Restriktivere Bedingungen können 
von den Universitäten je nach Anforderungen der Programme vorgesehen werden. 
Die Zulassung erfolgt nicht „automatisch“, sondern jeweils „sur dossier“. 

• Finanzierung: Die Masterprogramme des Weiterbildungsbereiches weisen in der 
Regel einen hohen Selbstfinanzierungsgrad auf. 

 
3.2  Spezifische Anforderungen an die Bezeichnung der Diplome (Abschlüsse) 
• Die Diplombezeichnungen der universitären „Weiterbildungsmaster“ (mit mindes-

tens 60 Kreditpunkten) müssen mit dem Bologna-Modell „kompatibel“ sein. Zudem 
müssen sie sich deutlich von den normalen akademischen Master-Diplomen (von 
mindestens 90 Kreditpunkten) unterscheiden. 

• Sie sollten sowohl in der Schweiz wie auch im internationalen Kontext  verständlich 
und attraktiv sein. 

• Diplombezeichnungen mit „Nachdiplom“- resp. „post-grade“- Elementen sind zu ver-
meiden, da nicht klar ist, auf welche Stufe (Bachelor oder Master) sie sich beziehen. 

• Die Titel der universitären „Weiterbildungsmaster“ (mit mindestens 60 Kreditpunkten) 
sollten von den Master-Titeln der Fachhochschulen (Anzahl Kreditpunkte noch offen) 
unterscheidbar sein (Es ist nicht auszuschliessen, dass Fachhochschulen die selben 
Titel führen wollen; entsprechende Absprachen zwischen der CRUS und der KFH 
bzw. dem BBT müssen noch stattfinden!) 

• Der Name der Universität kann zur Unterscheidung als „Herkunftsbezeichnung“ im 
Titel erwähnt sein. 

• Bisherige etablierte Master-Titel der Weiterbildung (z.B. MBA, Master of Public 
Health MPH) können weitergeführt werden. 

• Das „Diploma Supplement“ soll auch für die Master-Programme im Weiterbil-
dungsbereich verwendet werden. 

• Ein erfolgreich absolviertes Master-Programm der universitären Weiterbildung be-
rechtigt nicht (automatisch) zum Eintritt in die Doktorats- bzw. Ph.D-Stufe. 
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3.3  Möglichkeiten für die Integration/Überführung von bestehenden DEA- und 
DESS-Programmen in die neue Gliederung 

Intensive Aussprachen mit den Vertretern der Universität Genf und der CUSO haben ge-
zeigt, dass verschiedene Möglichkeiten bestehen, die bisher an den französischsprachi-
gen Universitäten (und hier v.a. an der Univ. Genf) verbreiteten Nachdiplomausbildungen 
DEA und DESS und „3e cycle“ in die neue Gliederung zu integrieren. 
Während die akademisch orientierten DEA- Ausbildungsgänge (von derzeit 60 Kredit-
punkten) voraussichtlich auf die vorlaufenden normalen Masterstudiengänge sowie auf 
neue „écoles doctorales“ aufgeteilt werden (in welche übrigens auch die unterschiedli-
chen „3e cycle“- Angebote integriert werden können), stellte sich bisher die Frage, wo die 
ausgesprochen berufsbefähigenden DESS- Ausbildungsgänge (von 60-180 Kreditpunk-
ten) platziert werden sollen. 
Die Westschweizer Universitäten schlagen inzwischen vor, die DESS-Programme als 
gleichwertig zu den Masterdiplomen der Weiterbildungsstufe gemäss den in diesem 
Papier vorgeschlagenen Definitionen zu betrachten (vgl. im weiteren auch die Darstellung 
in Abbildung 2). Wichtig bleibt festzuhalten, dass DESS- Diplome und Masterdiplome der 
Weiterbildungsstufe in keinem Fall automatischen Zugang zu Doktoratsstudien eröffnen. 
 
Berufserfahrung und/oder zusätzliche Ausbildung 

Abb. 2: Positionierung der Mastertitel der universitären Aus- und Weiterbildung 
(inkl. Bezug zu den Fachhochschulen)  
 

+ zusätzliche Ausbildung / Beruf-
serfahrung

+ zusätzliche Ausbildung / 
Berufserfahrung

Gestufte  
Ausbildung 

Weiterbildung 
 Universitäten Fachhochschulen

Akademische Grade 
Gemäss Bologna-Reform 

FACHHOCHSCHULENUNIVERSITÄTEN 

WB-Master 
 

≥60 ECTS 

WB-Master 
[=DESS] 
≥60 ECTS 

Bachelor 
180 ECTS 

Master 
90-120 ECTS 

Bachelor 
180 ECTS 

Master 
90-120 ECTS 

Doktorat/ 
PhD 
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4. Beschlüsse der CRUS 

 
Dei CRUS hat anlässlich ihrer Plenarversammlung vom 8.11.2002 die folgenden Be-
schluss-Anträge gutgeheissen: 
 
4.1  Gliederung: Die Weiterbildungsangebote der schweizerischen Universitäten und 
ETH werden in Zukunft in drei Stufen gegliedert und die Abschlüsse werden entsprechend 
vereinheitlicht (gemäss Abbildung 1b). 
4.2  Diplome auf Masterstufe: Weiterbildungsprogramme, die ein Masterdiplom verge-
ben, müssen mindestens einen Umfang von 60 Kreditpunkten (gemäss den in der 
Schweiz vereinbarten ECTS-Regeln) aufweisen. Eine einheitliche Diplombezeichnung  
muss noch festgelegt werden. Dies im Zusammenhang mit der ebenfalls noch auszuarbei-
tenden Diplomregelung für die neuen gestuften Studiengänge. Hierbei ist insbesondere 
auch die Zweckmässigkeit und bisherige Verbreitung der Diplombezeichnung „Executive 
Master of...“ zu analysieren. Die CRUS wirkt darauf hin, dass sich die Masterbezeichnun-
gen der universitären Weiterbildungsprogramme deutlich von den Master-Titeln der Fach-
hochschulen unterscheiden. Eine Herkunftsbezeichnung der vergebenden Universität 
kann beigefügt werden. 
4.3  Zulassung zur Masterstufe: Erforderlich ist in der Regel ein Master-Abschluss einer 
Universität bzw. Fachhochschule (oder allenfalls Bachelor + Berufserfahrung oder gleich-
wertiger Bildungsstand „sur dossier“). Die Universitäten sind frei, für einzelne Master-
Programme restriktivere Zulassungsbedingungen zu definieren. Sie sind aber ebenfalls 
aufgefordert, Prozeduren für die Anerkennung individueller ausseruniversitärer Erfahrun-
gen („validation des acquis) zu entwickeln und festzulegen.  
4.4  Diploma Supplement: Masterprogramme des Weiterbildungsbereiches haben eben-
falls ein „Diploma Supplement“ gemäss CRUS-Empfehlungen vom 30.1.2002 abzugeben. 
4.5  Statistik: Die Teilnehmer aller universitären Weiterbildungsprogramme (Stufe 2 und 
3) werden in Absprache mit dem Bundesamt für Statistik nach einem einheitlichen Verfah-
ren statistisch erfasst (via „Einschreibung“ oder „Immatrikulation“). Die entsprechenden 
technischen Modalitäten sind noch festzulegen. Ein entsprechender Auftrag ergeht von 
der CRUS an die Konferenz der Hochschulsekretäre KHS. 
4.6  Terminologie: Eine einheitliche Terminologie für den gesamten universitären Wei-
terbildungsbereich ist anzustreben (Vorschlag: „universitäre Weiterbildung“ / „formati-
on continue universitaire“ / „formazione continua universitaria“). 
4.7 Umsetzung: Die Harmonisierung der Weiterbildungsabschlüsse erfolgt gleichzeitig 
mit der Umsetzungen der Bologna-Deklaration in den akademischen neuen gestuften Stu-
diengängen der Universitäten. Die Ingangsetzung dieser Anpassungsarbeiten liegt in der 
Verantwortung der einzelnen Universitäten. 

Dieses Papier geht zur Kenntnisnahme und als Handlungsempfehlung an alle Universi-
tätsleitungen und ihre Weiterbildungsstellen. Vorschläge für die Masterbezeichnungen sol-
len voraussichtlich in der CRUS Plenarversammlung vom 7. März 2003 beraten werden. 
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9 Anhang II: Detail-Tabellen zur internationalen Praxis 

9.1 Master of Advanced Studies (Auswahl) 

 
Universität      Land Fach Admission Dauer KE Thesis/Prüfung Praktikum
UC San Diego - 
Extension 

USA Leadership in Healthcare 
Organizations 

          

Universitat 
Pompeu Fabra 

ES Economics and Mana-
gement 

MSc 1 J 9 x 40-hours courses     

Univ. of Britisch 
Columbia 

CA Architecture B   30 C Thesis (12 C) Research oriented 

Donau-Univ. 
Krems 

AT 1) Organisationsbera-
tung; 2) Implantatprothe-
tik; 3) Palliative Care; 4) 
Kiefernorthopädie  

Einschlägiges 
Diplom oder 
ähnliche Qualifi-
kation 

  50 Semesterstunden 
(750 Unterrichtseinhei-
ten) oder 35 h + Thesis 

evtl. Master Thesis   

Donau-Univ. 
Krems 

AT   Betriebssozialarbeit Diplom oder
Leitungsfunktion

1 J (Vollzeit)       

Univ. Wien AT Art and Economy Studium 4 Semester in 
Modulen 

      

Univ. Wien AT Kulturmanagement fortgeschr. Stu-
dium 

4 Sem.       

Univ. Lienz AT European Management 
Programme for the Arts 
and Media 

5-jährige Vor-
bildung in Kul-
tur- und Media-
bereich 

2 J       

Katholieke U-
niv. Leuven 

BE  Architectural Heritage
Conservation 

Specific Univ. 
Degree 

2 Jahre 120 Credits (evtl. 90 C, 
falls Gesetz klärt) 

Thesis Project Work; In-
ternship 

Univ. Zürich / 
ETH-Z 

CH Finance M or gleichwer-
tig, evtl. B. 

14 M 2 Semester Kurse (60 
ECTS) 

Thesis (30 ECTS) Internship encoura-
ged 

Univ. Bern CH Kulturmanagement HS-Abschluss 
od. qualifizierte 
Berufserfahrung 

4 Sem       
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9.2 Master of Professional Studies (Auswahl) 

 
Universität       Land Fach Admission Dauer KE Thesis/Prüfung Praktikum
Cornell Grad-
School 

USA Int. Development strong acade-
mic back-
ground, 2 Jahre 
Praxis 

11-18 M 30 CH + 2 units of 
residence 

6 KH für applied 
research project 

2 J. Praxis vor Zu-
lassung 

Cornell Grad-
School 

USA Statistical Science B in Stat. Math 1-2 J full time, je 
nach B-Fach 

      

Cornell Grad-
School 

USA Environmental Manage-
ment 

    30 (allgemein und 
spezialisiert) 

Project case study Project case study 

Cornell Grad-
School 

USA Agriculture     30 CH + 2 units of 
residence 

problem solving 
project rather than 
research (≤ 6 CH) 

Peace Corps option: 
2 S Kurse + 2 J. 
Feldarbeit 

Cornell Grad-
School 

USA Real Estate B, interdiszipli-
när 

2 J. 62 CH, Industry Semi-
nars 

  Real Estate Project 
Workshop 

SUNY, New 
Paltz 

USA Humanistic/multicultural
Education 

 B   30 CH (human service 
professionals), 36 CH 
(teachers) 

  berufsbegleitend, 
max 5 Jahre 

SUNY Stony 
Brook 

USA interdis. u. anwen-
dungsorientierte Social 
Science (HRM / waste 
management) 

B   30 CH (9 CH allge-
mein, 3 CH Projekt-
semiar, 18 CH spezia-
lisiert) 

  Projektseminar 

SUNY College USA Professional appl-
ications of environ-
mental knowledge 

B: 39 CH; 3 J. 
Praxis: 33 CH. 

  39 CH (33 CH Kurse + 
3-6 CH internschip 
oder 3 CH Synthese 

Kein Schlussex-
amen 

Internship; 3 J Pra-
xis reduziert Auf-
wand um 6 CH 

Alfred Univ. USA Comm. Service Adm. B passendes 
Fach 

12 M full time 24-36 M, berufsbeglei-
tend (100%-
Berufstätigkeit) 

mündl. Prüfung field work (3 CH), 
wenn keine Praxis-
erfahrung 

Long Island 
Univ. 

USA Gerontology     36 semester hours   Thesis placement internship
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Universität       Land Fach Admission Dauer KE Thesis/Prüfung Praktikum
Fairfax Univ. USA Individuelle Professiona-

li-sierung: Analyse der 
Arbeitspraxis und Auf-
bau neuer Strategien 
und Möglichkeiten 

B or equivalent 
and/or other 
professional 
exp. and/or 
qualifica-tions 
and ≥ 5 J. Pra-
xis 

6-24 M, je nach 
Degree und 
Vorbildung 

PG-Diploma (140 
cred.); MPS= PGD + 
140 credits (25 C = 
schriftl. Arbeit von 
4000 Wörtern) 

Thesis: 12-20'000 
Wörter (35  C) 

Berufsbegleitend 
(full time), je nach 
Vorbildung viel Pra-
xiserfahrung 

Sing sing USA Master of Divinity     90 credits     
UPBL Philippinen     mindestens 2 

Semster + 
Sommerkurs 

24 Units     

Middlesex Univ GB Teacher's Training M, Senior posi-
tion 

33 M full time 
(24 M, falls gute 
Vorkenntnisse) 

100 C level 4, 80 C 
level 5 vgl. MPhil 

    

Univ. of Auck-
land 

NZ Language Teaching Honours B or 
aquivalent; 3 J. 
Praxis (für MA: 
B) 

1 J. full time 
(MA 2 J. full 
time) 

5 Kurse + 1 Kurs oder 
kurze Thesis 

By coursework + 
examination or 
thesis 

3 J. Praxis für Zu-
lassung 

Univ. of Auck-
land 

NZ Translation Honours B or M 1 J. full time 
(MA wäre 2 J. 
full time) 

22 Punkte By coursework + 
examination or 
thesis 

3 J. Praxis für Zu-
lassung 

Univ. of New 
England, 
School of Pro-
fessional De-
velopment and 
Leadership 

AU Studiengänge: Aborigi-
nal Studies, Civil Care & 
Security, Instrucrional 
Systems, Int. Community 
Development, Peace 
Studies 

  1 J. full time  MPS: course work 
only; MPS (Honours): 
course work + thesis 
oder nur thesis; 48 
KE???? 
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9.3 Professional Master’s Programmes (Auswahl) 

 
Universität       Land Fach Admission Dauer KE Thesis/Prüfung Praktikum
Univ. of Ore-
gon 

USA Journalism, advertising
strategy, account plan-
ning 

 B with little or no 
academic or 
prof. media 
background 

12-15 M 46 CH (2 introduction 
courses + 9 courses) 

  Professional project 
(ev with internship) 

MIT USA Geosystems B in geoscience, 
physics, etc. 

1 J 108 units (9 subjects)   Field and laboratory 
subjects 

Michigan State USA Zoo & Aquarium Scien-
ce Management 
(proMSc) 

BS in Zoo and 
Aquarium 
Science 

2 J 30 CH + Business 
Management and 
Com-munication Certi-
ficate 

Plan B: wie be-
schrie-ben, Plan 
A: mit Forschung 
& Thesis  

Internship 

Univ. of Buffalo USA Interdisziplinär: 1) Mole-
cular Chemical Biology, 
2) Computational Che-
mistry, 3) Envir. GIS 

BSc or B in Ge-
ography 

4 semesters 30-36 CH; Introducti-
on: Math, Comp, Bu-
siness; Specialization 

  Labs and Fieldwork, 
Projects with in-
dustry, government, 
etc. 

Rice Univ. 
Wiess School 
of Nat. Scien-
ces 

USA  Nanophysik, Energy
Exploration, Envir. Ana-
lysis, Decision Making 

  21 M M Degree coupled 
with management and 
communication trai-
ning 

  6 M internship 

Univ. of Wa-
shington 

USA Computer Science and 
Engineering 

B in Computer 
Science, etc. + ≥ 
1 J Praxis 

2.5 J (part 
time); Abend-
kurse, Fern-
unterricht 

40 CH (incl. Kolloqu-
ium) 

  Mind. 1 J Praxis (∅ 
3-5 J) 

Univ. of Wa-
shington 

USA Communications in Digi-
tal Media 

B & Practice 4 Semester 45 credits Prüfung oder Pro-
jekt 

Projekt möglich, 
Praxis gewünscht 

Univ. of Wis-
consin 

USA Computional Science B + Kenntnisse 
in Math u. Pro-
gram-mierung 

1-1.5 Jahre 24 credits   Project 

Univ. of Mary-
land 

USA PMA in Criminal Justice pre- and midca-
reer students 

  30 CH  Scholarly paper   

East Carolina 
collage 

USA Occupational Therapy B in occupatio-
nal therapy 

1 Jahr 30-33 credits Examination Praxis 
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Universität       Land Fach Admission Dauer KE Thesis/Prüfung Praktikum
Univ. of Newq 
HampshirE 

USA 1) PM in occup. Thera-
py; 2) Post-PM in occup. 
Th. 

1) B (nicht oc-
cup. Therapy) + 
40 h Praktikum; 
2) B in occup. 
Therapy + 1 
Jahr Praxis) 

1) 2 jahre; 2) 2-
3 Jahre 

1) 64 credits, 2) 36 
credits 

  1) 19 C Fieldwork 

Univ. of Minne-
sota 

USA Agricultre, Major in Hor-
ticultural Sciences 

B + Kenntnisse 
in relevanten 
Themen 

  30 Credits   Berufsleute und Um-
steiger, Integrating 
Project (200 h) 

Illinois Institute 
of Technology 

USA Master of Health Phy-
sics (Fachkenntnisse, 
Recht und Manage-
ment) 

B mit Kenntnis-
sen in Math und 
Physik 

2 J (part time) 32 CH Examination Praktikum 

Worcester Po-
lytechnic Insti-
tute 

USA Financial Mathematics B in Math or 
Financial Scien-
ces 

  30 CH   Internship at financi-
al firms (encouraged) 

Univ. of Arizo-
na 

USA 1) Applied Bioscience, 
2) Mathematical Sta-
tistics 

1) B in Math 
oder Naturwis-
sensch. 

  1) 36 CH, 2) 33 CH 
(beide inkl. Interdisz. 
Kolloquium,   (Pro-
jekt)-Management)  

3 unit Project oder 
6 unit  MS Thesis 

Internship (6 CH); 
Industry Colloquia 

Sogang Univ. Indonesien International Studies 
(Trade, Finance, int. 
Relationes, e-Business) 

    45 semester credit 
hours 

  Encouragement: 
Overseas Summer 
Schools (6 CH), 
Internships (1-3 CH) 

Institut Tekno-
logi Bandung  

Indonesien Information Technology B in engineering 
or science + 
examination 

18 Monate 36 Credits inkl. Thesis 
I (2 C) und Thesis II (6 
C) 

Thesis I und II practical as-
signment/projet 

Univ. of Toron-
to 

CA Bioethics B 20 Module à 2 
Tage 

      

McMaster CA Pysiotherapy B 2 Jahre 23 half-courses     
McGill Univ. CA Architecture M.Arch II M.Arch I 1 J 30 credits Kurse + 15 

credits Projekt 
  Projekt; Praxiserfah-

rung 
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Universität       Land Fach Admission Dauer KE Thesis/Prüfung Praktikum
Univ. of Syd-
ney 

AU Occupational Therapy B (4 J) in relev. 
Feld 

2 J (full time) 96 credits (8 for pro-
ject) 

  Berufsvorbereitend; 
Probl. based lear-
ning course structu-
re; small project (8 
credits) 

Matn Univ. LB Telecommunication and 
Networking 

  2 J 12 Kurse     

Netherlands 
School of Pub-
lic Administra-
tion 

NL Public Sector Manage-
ment (MPA) 

  2 J (part-time), 
wochentliche 
Treffen 

60 T + 600 h Vorberei-
tung + Lektüre + 40 T 
Ausland -> ca. 1500 h 

reorganization 
plan, scenario, 
advice on mana-
gement 

Fallstudien; 8 W 
Ausland, Projekt 
assignment 

Netherlands 
School of Pub-
lic Administra-
tion 

NL National practitioners in 
international environ-
ments (Global MPA) 

        Zusammenarbeit 
verschiedener Univ.; 
e-Learning 

Vrije Univ. 
Amsterdam 

NL  European Postgraduate
Course in Environmen-
tal Management 

  1 J (full-time) 16 W Kurse, 16 W 
Forschung, 8 W Prak-
tikum 

  multidisziplinär, prob-
lemorientiert, praxis-
orientierte For-
schung, Stage 

Université Nice FR 7 DESS Programme: 
Financial Accounting, 
Industrial Development 
Engineering, etc. 

Maîtrise 1 J 1) Project /Risque 
Mgmtt 300 h; 2) Indus-
trial De-velopment 
Engineering: 6 M; 3) 
Fin. Engin. 475 h 

  1) 3 M Praktikum; 2) 
6 M Praktikum, 3) 5 
M Praktikum 
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9.4 Professional Development (Auswahl UK) 

 
Universität       Fach Ziel, Zielgruppe Admission Dauer KE Thesis/Prüfung
Oxford Univ. Diploma in Professional 

Archeology 
Archeology and heritage ma-
nagement als Karriere-ziel 
oder aktueller Beruf 

graduates or 
similar 

1 J full-time, 2-3 J 
part-time 

    

  Master of Studies in Pro-
fessional Archeology 

Weiterführung von oben Diploma in Prof. 
Archeology 

1 J part-time (re-
search skills & 
Diss) 

  Diss. 15'000 words 

  MSc in Landscape Archeo-
logy 

    2 J part-time, mo-
dular 

2 core 1 4 advanced 
papers 

Diss. 15'000 words 

  Postgraduate Certificate in 
Architectural History 

    1 J part-time 3 Units Indiv. Project 8000 
words 

  Diploma & MSc in Historic 
Conservation 

Historic conservation in town 
planning 

  full or part time     

  Master of Studies in Int. 
Human Rights Law 

legal practioneres an those 
involved in H.R. 

  2 J part-time, part 
distance-taught 

    

  MSc in Bioinformatics Math, Phys, Comp, Biology 1 degree + 
pract. experien-
ce 

max 4 J part-time 9 mod. out of 16, 4 
asignments 

Project 3 M part-
time, diss 50 p 

  Postg. Certificate in Evi-
dence-Based Health Care 

health professionals of diffe-
rent levels 

graduates or 
prof. training 
course, 5 J. 
Praxis. 

1 J part-time, 10-12 
h/Woche, 1 T Prä-
senz 

    

  Postg. Diploma in Evi-
dence-Based Health Care 

Weiterführung von oben Certificate 1 J part-time, 10-12 
h/Woche, 1 T Prä-
senz 

3 Module   

  Oxford MSc in Evidence-
Based Health Care 

Weiterführung von oben Diploma 1 J part-time, 10-12 
h/Woche, 1 T Prä-
senz 

2 Module + Diss   

  Postg. Certificate Software 
Engeneering 

    4 Kurse, part-time, 
max 2 J 

4 written assignments   
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Universität       Fach Ziel, Zielgruppe Admission Dauer KE Thesis/Prüfung
  Postg. Diploma Software 

Engeneering 
Weiterfühung von oben Certificate 3 Kurse 3 written assignments   

  MSc Software Engeneering Weiterfühung von oben Diploma 2 Kurse + Praxis-
kurs 

3 written assignments Dissertation 

  Diploma in Mathematical 
Finance 

  degree or trai-
ning in Math  + 
pract. experien-
ce in finance + 
exp. in a pro-
gramming lan-
guage 

1 J, part-time, 6 Module à 4 Tage = 24 
T (mit  assignments)  

Schriftliches Ex-
amen project re-
port 

  MSc in Mathematical Finan-
ce 

Weiterführung von oben   1 J, part-time, 2 Module mit as-
signments 

Thesis 

Univ. Warwick, 
Department of 
Continuing 
Education 

MA (Diploma) in Human 
Resoure Develoment 

  second class 
honours degree 
or equivalent & 
some relevant 
exp. 

12 (9) M full-time, 
24 (18) M part-time 

4 Module, 2 Tage pro 
Woche full-time, 1 Tag 
pro Woche part-time 

MA: written as-
signments + diss 
(15'000 words) 

  MA (Diploma) in Resear-
ching Lifelong Learning 

  second class 
honours degree 
or equivalent & 
some relevant 
exp. 

12 (9) M full-time, 
24 (18) M part-time 

4 Module, 2 Tage pro 
Woche full-time, 1 Tag 
pro Woche part-time 

3 written as-
signments & diss 
(16000 words) 

  Mphil Lifelong Learning 
(research degree program-
me) 

  good honours 
degree (2.1) or 
equivalent 

2 J full-time, 3-4 J 
part-time 

  Diss 60'000 words 

  PhD Lifelong Learning (re-
search degree programme) 

  good honours 
degree (2.1) or 
equivalent 

3 J full-time, 4-5 J 
part-time 

  Diss 80'000 words 

  BA Adult Learning and Tea-
ching 

    24 Wochen, 2 h pro 
Woche 

2 essays 5000 words or 
examination 3 h 
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Universität       Fach Ziel, Zielgruppe Admission Dauer KE Thesis/Prüfung
Univ of Man-
chester, Centre 
for Continuing 
Education 

Certificate of Continuing 
Education 

Erwachsene die mehr als 
einzelne Kurse suchen. Er-
laubt, Studierfähigkeit zu für 
undergraduate or graduate 
studies zu testen. 

  Var. I:  Indepen-
dent Study (10 M); 
Var. II: Pro-gramme 
Group Study (2-3 J)

120 CE (1/3 eines un-
dergraduate Pro-
gamms) 

  

  Bioinformatics (web ba-
sed): postgraduate certifi-
cate, postgraduate diplo-
ma, MSc 

Biological scientists (in infor-
mation technology), students 
(in computational molecular 
biology), employees in the 
sector (extend knowledge) 

MSc: first or 
second class 
honours degree 
mit starker 
Komponente in 
Biologie oder 
Informatik 

MSc: 3 core units + 
3 modules, PG-D: 3 
Core units + 3 mo-
dules -> mind 2 J., 
PG-C: 2 core unites 
+ 2 modules  

MSc: 90 credits + 90 
credits research pro-
ject; PG-Diploma: 90 
credits + 30 credits 
literature project; PG-
Certificate: 60 credits; 
(1 Mod = 15 KE = 150 
h) 

  

  Occupational Medicine 
(DL): Diploma (D), Advan-
ced Diploma (AD) oder MSc 

Mediziner, die sich speziali-
sieren wollen 

 Medical degree D: 6 M; AD: 2 J 
Kurse; MSc: 2 J 
Kurse + 1 J For-
schungs-methoden 
+ Diss 

AD und MSc: 8 Module 
à 3 M. 

Pass mark für AD 
40%, für MSc 
50%; 4 examinati-
on papers à 75 
Minuten, Diss 

  Pharmaceutical Industry 
Advanced Training (DL): 
Einzelmo-dule, Diploma of 
Adv. Studies (DAS), MSc 

Wissensch. & Manager der 
Pharmaindustrie (Produkt-
entwicklung, Produktion, QS) 

Degree level 
scientific qualifi-
cation + work 
experience 

  DAS: 8 Module; MSc 8 
Module + Diss (For-
schungsprojekt am 
Arbeitsplatz) 

Einzelprüfungen + 
Diss-Projekt (600 
h) mit Univ.-
Supervisor und 
Industral Tutor 

  Health Care Ethics and 
Law (DL): Postgraduate 
Diploma (D) und MA 

Health professionals, legal 
and paralegal fields, etc. 

MA+D: gradua-
ted, D ohne 
Degree mind. 5 
J. Praxis 

2 J. 8 Module (ä 15 Wo-
chen) + für MA Diss. 

dissertation by 
independent re-
search (15-20k 
Worte) 

  Sociology (DL): Advanced 
Certificate 

Continue sociological studies 
after the degree 

Degree in Socio-
logy or related 
subject 

  60 credits, können für 
MSc-Programm ange-
rechnet werden 

Papers, practical 
assignments & 
online exercises 

  Management Services & 
Information Systems (DL): 
Postgrad. Certificate (C) und 
PG-Diploma (D) 

Administrative, managerial 
and consultency staff (NGO, 
public & private sector) v.a. 
overseas 

Degree or equi-
valent + 
employment 

C: 4 Module (15) W 
an Uni; D: C + 1 
Module + Diss 

C: 60 credits; D: 75 
credits + Diss (45 cre-
dits) 

Diss. 10'000 W 
basiert auf Wan-
delprozess am 
Arbeitsplatz 
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Universität       Fach Ziel, Zielgruppe Admission Dauer KE Thesis/Prüfung
University of 
York 

Health Science: MSc (re-
search degree) 

graduates from health, social 
science & science; health 
professionals with interest in 
research skills 

good first de-
gree 

MSc (1 J full, 2 J 
part); Mphil (2/4) 
PhD (3/6) 

    

  Population Health: MSc senior level employees in 
primary care trusts, stra-tegic 
health authorities, etc. 

first degree oder 
Praktiker mit 
mindestens 3 J 
Berufserfahrung 

2 J part-time (1 T 
pro Woche von Okt  
- Juni) 

180 credits   

  Claims Handling & Clini-
cal Risk Management: 
Postgraduate Certificate 

health care clinicians and 
managers 

  1 J part time (600 h 
study time) 

60 credits   

  Health Care Manage-ment: 
postgraduate Diploma 

  PG-Certificate in 
Health Services 
Management 

1 J part time (600 h 
study time) 

    

  Leading Innovation and 
Change: PGDip, MA 

Executive directors, senior 
managers, consultants, gene-
ral practitioners 

First degree or 
equivalent 

PGDip: 2 J part 
time 

PGDip & MA: 120 cre-
dits (4 Module ä 20 
credits) 

MA:  Diss 10'000 
W; PGDip: Studie 

  Environmental Econo-
mics and Management: 
Diploma, MSc 

  MSc: Upper 
second class 
degree  + some 
economics at 
degree level 
oder Diploma 

Diploma: 1 J; MSc: 
1 J  

    

City University, 
London 

Engineering (modular): 
Certificate, Diploma, MSc 

  Second class 
honours  in engi-
neering or rela-
ted fields or prof. 
qualifications 
and industrual 
exp. 

MSc: full-time 1 J, 
part-time ≤ 5 J; Dip: 
≤ 4 J part-time; 
Cert: ≤ 3 J. 

MSc: 180 credits MSc: Dissertation 
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Universität       Fach Ziel, Zielgruppe Admission Dauer KE Thesis/Prüfung
Open Universi-
ty 

Postgraduate Certificate    first degree on 
honours level 

6-12 M 60 credits   

  Advanced Diploma (AD) 
Titel: Adv Dip xxx (Open) 

Bridge between undergradua-
te und graduate mixed 

offen, Kenntnis-
se auf der Stufe 
des 2.-3. J un-
dergrad. 

12 M (full time) 60 undergraduate cre-
dits + 60 graduate cre-
dits 

  

  Postgraduate Diploma 
(PGD) Titel: PG Dip xxx 
(Open) 

  AD oder Gradu-
ate 

  Adv Dip + 60 credits 
oder graduate + 120 
credits -> Total 120 
credits 

  

  MSc/MA: Titel. MA/MSc 
(xxx) (Open) 

      PG Dip + 60 credits -> 
Total 180 credits 

research project 
and dissertation 

  Pofessional Certificate in 
Management: Titel: Cert 
Mgmt (Open) 

Undergraduate Niveau offen, Manage-
ment-
Erfahrungen 

  60 credits   

  Professional Diploma in 
Management: Titel. Dip 
Mgmt (Open) 

  B majoring in 
Bus. or Mgmt. 
Or Professional 
Certificate 

1 J 60 credits   

  MBA: Titel: MBA (Open) or 
MBA (Tech Mgmt) (Open9 

Practicing Managers in middle 
& senior positions 

Dip Mgmt or 
equivalent, 5 J 
Praxis 

  120 credits (mit B ho-
nours zusätzlich cre-
dits) 

  

  Certificate of Continuing 
Professional Development 

Qualified Teachers Qualified Tea-
chers in der 
Praxis 

  30 Credits (1 Kurs von 
3 Varianten) 

Für MEd  (180 KE) 
können 30 KE 
über-nommen 
werden 

  Postgraduate Certificate of 
Continuing Profes-sional 
Development 

Qualified Teachers Qualified Tea-
chers in der 
Praxis 

  60 credits (2 Kurse von 
3 Varianten) 
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9.5 Weiterbildungsstudiengänge in Deutschland (Umfassende Liste) 

 
Hochschule    Studiengang Abschluss Sem akkr Bemerkungen
FH Biberach Internationales Immobilienmanagement 

 
MBA 2  berufsbegleit. weiterbildendes Aufbaustudium in Intensiv-

blöcken, Externenprüfung 
FH Konstanz Accounting and Corporate Finance MBA 3  mit optionaler Externenprüfung, berufsbegleitende Weiter-

bildun  
 Human Capital Mgmt MBA 4  Externenprüfung, berufsbegleitende Weiterbildung  
 Mechatronk MSc 4  Teilzeitstudiengang, berufsintegriert, Weiterbildung in Ko-

operation mit FH St. Gallen 
FH Nürtingen Landscape Arch MEng 6  Teilzeit 
FH Pforzheim General Mgmt MBA 4  Externenprüfung, Weiterbildung 
FH Reutlingen Int. Marketing MBA in Int. Mar-

keting 
4-6  VZ/berufsbegleitend 

 Int. Mgmt MBA in Int. Magmt   in International Management 
mit Heidelberger Druckmaschinen AG,berufsbegleitend, 
Externenprüfung 

    Elektronik BEng 6  TZ 
FH Augsburg Baumanagement MEng in Projekt 

Mgmt 
5   Weiterbildungsstudiengang, TZ

 Instandhaltung v. Betriebsanlagen MEng in Main-
teance 

2   Weiterbildungsstudiengang

Uni Augsburg Unternehmensführung MBA 4  Weiterbildungsstudiengang, TZ 
FH Coburg Klinische Sozialarbeit Master of Social 

Work 
6   Weiterbildungsstudiengang, TZ

K. Uni Eichstätt Business Administration MBA 4  Weiterbildungsstudiengang 
FH Kempten Informations- u. Kommunikationsmgmt Master 2  Weiterbildungsstudiengang 
FH Landshut Mgmt in soz. Einrichtungen Master    3 Weiterbildungsstudiengang, TZ
 Industriemarkteting u. tech. Vertrieb MBA 3  Weiterbildungsstudiengang, TZ 
 Systems Mgmt Master 3  Weiterbildungsstudiengang, TZ 
TU München Land Management and Land tenure MSc 3  Weiterbildungsstudiengang 
K. FH München Social Work Master of Social 

Work 
3   Weiterbildungsstudiengang, TZ

E. FH Nürnberg Erwachsenenbildung Master   2 Weiterbildungsstudiengang
FH Nürnberg Int. Betriebswirtschaft MBA 2  Weiterbildungsstudiengang, TZ 
 Facility Mgmt     M 3  Weiterbildungsstudiengang
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Hochschule    Studiengang Abschluss Sem akkr Bemerkungen
FH Nürnberg Informatik u. Softwareengineering M of Computer 

Science 
4  Weiterbildungsstudiengang 

FH Neu-Ulm BW für Ärzte MBA 4  Weiterbildungsstudiengang, TZ 
 BW für Ingenieure MBA 4  Weiterbildungsstudiengang, TZ 
FH Würzburg-
Schweinfurt 

Baumanagement MEng in Project 
Mgmt 

3   Weiterbildungsstudiengang, TZ

 Int. Wirtschaftbeziehungen    M 3  Weiterbildungsstudiengang
Uni Würzburg Business Integration MBA 4  Weiterbildungsstudiengang 
FHW Berliln MBA MBA 4 gepl TZ 
 MBA für KMU MBA 14M gepl TZ 
FU Berlin Tropenvetrinärmedizin MSc 18-

22M 
gepl  Weiterbildung

TFH Berlin Int. Industrial Engin. MSc 3 Gepl u. weiterbild. Studiengang 
 Ind. Engineering MSc 5 Gepl u. weiterbild. Fernstudium 
 Int. Technology Transfer Mgmt MSc 3 Gepl Aufbaustudiengang 
TU Cottbus Bauen und Erhalten MA 4 Gepl Mind. 2 Jahre hauptberufliche Tätigkeit für Zulassung 
FH Wildau Öffentl. DL-Mgmt M of Public Mgmt 4 Gepl Weiterbild. Fernstudium 
 Europ. Verwaltungsmgmt M of European 

Admin. Mgmt 
4  Gepl. Weiterbild. Fernstudium

Uni Hamburg Rechtswissenschaften Magister Legum 2  Aufbaustudium f. Personen, die eine juristische Ausbildung 
an einer Hochschule außerhalb der BRD erworben haben 

Kassel Int. Mgmt 
School 

Business Admin. (Sales & Marketing) MBA 2 Ja berufsbegleitend in 3 
Semestern möglich 

FH Brauschweig-
Wolfbüttel 

Kreislaufwirtschaft    MBA 4 Gepl Weiterbild. Fernstudiengang

    Multimedia MSc 4 Gepl Weiterbildungsstudiengang
 Umwelt- u. QM MBA 4 Gepl. Ergänzungstudiengang 
    Vertriebsmanagement MBA 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang
 Versorgungstechnik MEng in Tech. 

Mgmt 
4 Ja Ergänzungstudiengang 

 Versorgungstechnik MEng in Tech. 
Mgmt 

6   Ja berufsbegleitend

 Sozialmanagement M of Social Mgmt 5 Gepl. Weiterbild. Fernstudiengang 
Uni Hannover Geotechnik MSc 4 Gepl. Aufbaustudiengang nach ausl. BSc u. Berufspraxis 
 Horticulture MSc 4 gepl Aufbaustudiengang nach ausl. BSc 
 Wasser u. Umwerlt MSc 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 
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Hochschule    Studiengang Abschluss Sem akkr Bemerkungen
Uni Hildesheim Informationstechnologie MSc 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 
 Organization Studies    MA 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang
Uni Lüneburg BWL  (Mgmt ambul. und integr. med. Ver-

sorgung) 
MBA in Mgmt of 
Ambul. and Integr. 
Medical Care-
systems 

4 Ja Weiterbildung 

 Umweltrecht Magister Legum 2 Gepl. Weiterbildung für Juristen 
 Umweltrecht M of Studies in 

Economical Law 
2 Gepl Weiterbildung für Nichtjuristen 

FH Nordost-
niedersachsen 

Applied Comuting MSc 3 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 

 Applied Computing in Civil Engineering MSc 3 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 
FH Osnabrück MBA MBA 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang, TZ 
FH Oldenburg et all Technical Mgmt MSc 2 Gepl Weiterbildung 
 Praxisorient. interdisz. Gesundheitswis-

sensch. 
M of Public Health 6 Gepl. Berufsbegl. Weiterbildung 

TH Aachen Chemical Engineering MSc in Chemical 
Engineering 

4  Gepl. Zusatzstudiengang

 Electrical Power Engineering MSc in Electrical 
Power Enginee-
ring 

4  Gepl. Zusatzstudiengang

 Metallurgical Engineering MSc in Metallurgi-
cal Engineering 

4  Gepl. Zusatzstudiengang

 Computer Engineering MSc in Computer 
Engineering 

4  Gepl. Zusatzstudiengang

 Production Engineering MSc in Production 
Engineering 

4  Gepl. Zusatzstudiengang

Uni Bielefeld Epiemiologie MSc in Epidemio-
logie 

4  Gepl. Weiterbildungsstudiengang

Uni Bochum Computational Engineering MSc 4 Gepl. Zusatz- u. Ergänzungsstudiengang 
 Development Mgmt MA 3 Gepl Zusatz- u. Ergänzungsstudiengang 
 Europäische Kultur u. Wirtschaft MA 4 Gepl. Zusatz- u. Ergänzungsstudiengang 
 Humanitäre Hilfe M in Humanitarian 

Assistance 
2 Gepl. Zusatzstudiengang 

 Organizational Mgmt M of Organizatio-
nal Mgmt 

4  Gepl. Weiterbildung

Uni Bonn Protestant Theologie in ist Ecumenical 
Context 

M   Gepl Weiterbildungsstudiengang
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Hochschule    Studiengang Abschluss Sem akkr Bemerkungen
FH Köln Bibilothekts u. Informationswissenschaft M of Library & 

Information Scien-
ce 

3 Gepl. Zusatzstudiengang 

 Technologie in den Tropen MEng 4 Gepl. Zusatzstudiengang 
K. FH Köln Krankenhausmgmt für Fachärzte M of Hospital 

Admin. 
4  Gepl. Weiterbildungsstudiengang

 Suchthilfe MSc in Addiction 
Prevention and 
Treatment 

4  Gepl. Weiterbildungsstudiengang, berufsbegleitend

Uni Köln Gesundheitsökonomie MSc 4 Gepl. Aufbaustudiengang für Zahn- u. Humanmediziner 
K. FH Münster Sozialmanagement MA in Social Org. 

Mgmt 
4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 

    Supervision M 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang, berufsbegleitend
Uni Münster Angew. Informatik M of Applied 

Comp. Science 
4 Gepl Zusatzstudiengang 

 MCM Marketing Executive Program MBA in Marketing   15M Gepl. Weiterbildungsstudiengang
K. FH Paderborn Sozialmgmt M of Social Affairs 2 Gepl. Weiterbildungsstudiengang, berufsbegleitend 4 TZ-Sem. 
Uni Mainz EMBA MBA 4  Weiterbildungsstudiengang 
FH Ludwigshafen Int. Unternehmensberatung MBA 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 
Uni Trier Umweltbewertung MSc 4 Gepl. Weiterbildungsstudiengang 
Uni Saarbrücken Europäische Integration M of European 

Law 
3   Weiterbildungsstudiengang

Uni Jena Politikwissenschaft M of Politics 2  Aufbaustudium für ausl. Graduierte 
Uni Weimar Wasser u. Umwelt MSc 4 Gepl. Weiterbildung 
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